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Offizielles Mitteilungsblatt des Herzogrums Nordmarken, seiner Grafschaften Isenhag, Gratenfel� und Albenhus, der 

Stadtmark Elenvina und der Bergkönigreiche Xorlosch und Eisenwald sowie seiner Baronien und Edlengüter. 

Die Nordmärlcer acbrichten erscheinen in bis zu vier Ausgaben, unregelmäßig über den Götterlauf veneih, und sind 

jeder götrerfürchtigen und rechtschaffenen Person des Herzogrums auf das Wärmste anempfohlen. Die Zwölfe mit uns! 
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Einen neuen Reichskronan­

walt zu wählen hatte Ihre 
Kaiserliche Majestät den 
Reichskonvent auf Ihre Pfalz 
Weidleth im Albenhuser Land 
im Rahjamond 103 1 BF I 38 
Hai einberufen, auf dass das 
Reichskammergericht wieder 
ein Haupte und die im Jahr 
des Feuers verstorbene Effer­
dane von Ehrenstein einen eh­
renvollen Nachfolger als An­
kläger für die Krone fände. 

Bislang ward' diese Position 
von Seiner Allerprinzlichsten 
Hoheit Hartuwal vom Großen 
Fluss trefflichst ausgefüllt. Die 
Kaiserin indes erkor zu ihrem 
Kandidaten den Grafen Alrik 
Custodias-Greifax von Graten­
fels. Dass die Familie Greifax 
schon seit Jahrhunderten eine 
breite Machtbasis in Gratenfels 
besitzt und manches Mal wohl 
in Opposition zu den mächtigen 

Provinzherren vom Großen Fluss 
steht, ist wohl bekannt. 

Allein dem Reichsseneschall 
steht es zu, einen weiteren Kan­
didaten zu benennen und so ei­
ne Wahl zu erzwingen. So be­
stimmte Seine Hoheit Seine 
Hochwürden Godefroy von lben­
burg-Luring, einen Rechtsgelehr­
ten der Abtei Wallbronn in Lud­
genfels und Vertrauten Seiner 
Exzellenz Jorganst von Schleif­
fenröchte, des Illuminaten Elen­
vinas, als Seinen Mann. 

Recht gespalten war des Rei­
ches Adel Ansicht, wem der 
Vorzug zu geben sei in diesem 
Amte - wackerer Streiter oder 
gelehrter Priester; und lange 
währten die Beratungen, die 
auch auf Treppen und Fluren, 
gar zu nächtlicher Stunde und 
wo auch immer sich zwei oder 
mehr Adelsleute trafen, emsig 
und mit vielerlei Argumenten 
ausgefochten wurden. Gleich-

wohl, Burg Weidleth, auf wel­
cher das Oberhaupt des Hauses 
Mersingen, die Dame Yolande, 
Pfalzgräfin ist, verfügt nicht 
über ausreichend Räume und 
Hallen, um sich nicht unverse­
hens von einem Gespräch ins 
nächste gezogen zu finden, und 
vielerlei Meinungen, Stimmen, 
Forderungen und Ansichten wa­
ren wohlfeiles Gut in den Tagen 
zu Beginn des Rahjamondes. 

�e Qerichtsherren 

icht vollzählig waren des 
Reiches Kammerrichter; anwe­
send waren Seine Hochwohlge­
boren Growin Sohn des Gor­
bosch von Ferdok, Seine Hoch­
geboren Hagen von Sturmfels, 
Baron zu Dohlenfelde, Dunkel­
forst und Baruns Pappel, dessen 
Halbbruder Angrond von Sturm­
fels, der ebenfalls Anspruch auf 

den Baronstitel zu 
Dohlenfelde er-

hebt, Seine 
Hochgeboren 

Graphie! 
Blauen­

dorn-Laca­
ra zu Me­
tenar, ein 

Mitglied 
des 

Bannstrahls Praios', Seine Hoch­
geboren Merwerd Stoia von 
Vinansamt, gleich dem Herrn 
Graphie! ein Koscher, und der 
Freiherr Kenobil von Ventorian 
zu Grassing aus dem Darpati­
schen. 

Es fehlten Baron Leomar 
von Eichmoor, verschollen in 
seiner tobrischen Heimat, und 
Ihre Hochgeboren Ulinai von 
Rondbinge, die durch ihr 
schieres Alter ans Bette gefes­
selt ist. 

Der sich so trefflich bieten­
den Gelegenheit, alten wie neu­
en Groll zu teilen, vermochten 
manche des Adels nicht zu wi­
derstehen und reichten beim Ho­
hen Gericht mehrere Klagen ein, 
die zu einem späteren Zeitpunk­
te, nach des Kronanwaltes Wahl, 
entschieden werden würden. 

Im Einzelnen waren dies eine 
Eingabe Ihrer Hochgeboren 
Gundela von Liepenstein, der 
Tochter des alten Barons 
Dankrath, den Seine Hoheit vor 
über einem halben Dutzend Göt­
terläufe seines Amtes enthob 
und ins Exil befahl. Der Baron 
hatte weiland sich geweigert, In­
spektoren der Grötzer Erbsache, 
die schließlich mit der Beleh­
nung Herzog Cusimos mit dem 
Windhag ihr glückliches Ende 
fand, Zugang zu seiner Burg zu 
gewähren und verschloss diese 
auch den herzöglichen Truppen. 
Wenig erbaut war Seine Hoheit 
darob, berannte und erstürmte 
die Burg seines treulosen Vasal­
len und nahm ihm Titel und 
Krone. Herr Dankrath aber ging 
nach Gareth und diente fürder­
hin unter des Herzogs Mündel 
Jelissa von Fallenwerth in der 
Nordmärker Garde, bis er im 
Jahr des Feuers fiel. Seine Ho­
heit aber zeigte sich gnädig und 
übergab der Baroness, Tochter 
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Herrn Dankraths, das Lehen 
Liepenstein. 

Frau Gundela aber ist jung 
und verfügt über wenig Gefolgs­
leute, doch viele Widersacher. 

Eine Grenze Liepensteins bil­
det Kaiserlich Weidleth, eine an­
dere die Pfalzgrafschaft Alben­
gau. Beide V ögtinnen sind kai­
serlich, beide sich feind - und 
führen ihren Krieg munter auf 
der Frau Gundela Land. Diesem 
aber vermag die junge Baronin 
sich schwer zu erwehren und 
bat darum die Kaiserin und das 
Hohe Gericht um Abhilfe, auf 
dass diese den V ögtinnen ver­
wehrten, weiterhin ihren Hader 
auf herzöglichem Land zu be­
treiben. Wie die V ögtinnen nun 
handeln werden, bleibt abzuwar­
ten - wenig gnädig nahmen sie 
auf dem Hoftag der Liepenstei­
nerin Ansinnen auf. 

Alsdann brachte ein horasi­
scher Edelmann im Auftrage 
Seiner Hoheit Cusimos von 
Grangor eine Petition ob einer 
Streiterei im Phecadischen vor 
Gericht; Seine Kaiserliche Ho­
heit Selindian Hai habe eine 
Grenze missachtet. Auf diese 
Worte beschied Ihre Majestät 
den Herren, wie Sie mit ihrem 
kleinen Bruder verfahre, sei Ihre 
Sache allein. 

Der garetische Baron von 
Hartsteen reichte alsdann eine 
Klage wider das Haus Quintian­
Quandt im Streit um die Krone 
der Grafschaft Hartsteen beim 
Reichskammergericht ein, ein 
Zwist, welcher schon lange 
schwärt - und wohl noch gerau­
me Zeit schwelen wird, bedenkt 
man die bedachtsam zurückhal­
tende Entgegnung Ihrer Majestät. 

Ihre Wohlgeboren von V öls, 
eine Albemierin, überbrachte ein 
Gnadengesuch für den Herrn 
Reto Helman. Doch ist es allein 
der Kaiserin Recht, Gnade zu 
gewähren. Sache des Hohen Ge­
richtes allein ist es, Recht zu 
sprechen. ur wenig erschünert 
darob wandte Ihre Wohlgeboren 
sich nach der alsbald erfolgten 
Belehrung dergestalt an Ihre 
Majestät, die das Gesuch entge­
gennahm und es zu bedenken 
versprach. 

Schließlich, trotz eines prote­
stierenden Zwischenrufs eines 
seiner Reisegefährten, schritt der 
Baron von Rosenbusch aus den 
Landen am Darpat vor das 

Kammergericht - und sprach ei­
ne Klage ob Hochverrates wider 
Kaiserin Rohaja selbstens aus. 
Nicht habe sie die rahjawärtigen 
Marken geschützt - und stan 
dessen stillschweigend geduldet, 
dass der Thronräuber Selindian 
Hai sich Kaiser nenne und das 
Raulsche Reich einer Provinz 
beraube. Mit einiger Rechtmä­
ßigkeit wohl folgte Seine Hoch­
geboren dieser Sicht der Dinge; 
gleichwohl, Schmähungen und 
Zustimmung in Menge rief sie 
auf ihn hernieder. 

Eine gewichtige Sache ist ei­
ne Klage wider das Reichsober­
haupt, über deren Annahme der 
gesamte Reichskongress zu be­
finden hat. Mit einer Mehrheit 

von 
zwei 
Dritteln 

aller Stim-
men muss 
dieser dem zu­
stimmen. Diese Wahl 
erfolgte durch Abgabe ei-
nes farbigen Steines durch die 
Stimmberechtigten, was alle wa­
ren, die Frau Rohaja die Treue 
geschworen hatten - und darum 
nicht die Albemischen und nicht 
die Almadaner. 

Ein roter Stein war für der 
Klage Annahme, ein weißer für 
deren Ablehnung. Denkbar 
knapp, fast zu gleichen Teilen, 
ging die Wahl aus, so dass Ihre 
Majestät nicht vor das Gericht 
gerufen ward - zum Wohl oder 
Wehe. 

.,2)1e WAhl ites 
�ronAnWAhs 

Schließlich schritt der Reichs­
konvent zur Wahl des neuen 
Kronanwalts - auf die tobrische 
Weise: jedes Mitglied verfügte 

über eine Stimme; die Wähler 
wurden nach Provinzen geordnet 
aufgerufen und stellten sich hin­
ter ihren gewünschten Kandida­
ten. Nahezu sämtliche Weidener 
gaben Ihre Stimme Graf Alrik 
Custodias, doch auch zwei 
Nordmärker, Frau Tommelsbeuge 
und Herr Fimholz, fanden sich 
dem Grafen und damit Frau 
Rohajens Kandidaten verbunden. 

Der Herr Oldebor von Wey­
ringhaus, einer der ältesten und 
treuesten Berater Ihrer Kaiserli­
chen Majestät, sprach zu ihr, 
dass er stets sein Wort allein zu 
Ihrem Besten gegeben habe -
sprach's und trat hinter Seine 
Hochwürden Godefroy, und mit 
ihm alle Garetier. 

Dennoch, knapp, mit kaum 
einem 

Dutzend 
Stim­
men 
Vor-

sprung, 
ent­

schied 
der 

kaum 
belesene 

Landt­
graf die 

Wahl 
für sich. 
Die Zu­

kunft 
mag zei-

gen, wie 
das Reichs­

gericht mit ei­
nen Kronanwalt 

ohne juristisches 
Studium zu harmonie­

ren vermag. Von der Kai-
serin vereidigt, wurde der 

neue Anwalt in einer kurzen Ze­
remonie der Geweihten des Göt­
terfürsten in seinem Amt bestä­
tigt. 

�wischen Allen 
,.Stühlen 

Doch eine Frau gedachte, die 
Zukunft selbst nach ihrem Wun­
sche zu formen: Isora Ulaman 
von Elenvina trat vor das Kam­
mergericht und zieh Seine Ho­
heit last Gorsam vom Großen 
Fluss des Hochverrates ob sei­
nes Vertrages über das Schwei­
gen der Waffen mit Albemia! 
Aus niederen Beweggründ\:n ha­
be er Reichsland an das abtrün­
nige Albemia veräußern wollen. 

Seine Hochwohlgeboren zu 
Gratenfels erhob sich bereits, 
um diese dreiste Klage anzuneh-

men, als sich Seine Exzellenz 
Jorgast vor Seine Hoheit stellte 
und darum bat, der Anklage wi­
der den Herzog ebenfalls unter­
worfen zu werden. 

Kaiserin Rohaja sah es in ih­
rer Weisheit notwendig, noch­
mals sämtliche Anwesenden 
über ihr Privileg, Gnade zu ge­
währen, zu informieren. „Und 
genau dies werde ich nun tun!" 
So sprach sie und nahm mit 
diesen Worten Seine Hoheit 
abermals in ihre Gunst auf. Der 
Fraue Isora Gesicht, als ihre In­
trige so zunichte ward', ge­
mahnte einen Lidschlag lang an 
saure Milch. 

Wohl verstand Ihre Majestät 
diesen Schwunge zu nutzen. 
Den Beweis ihrer Gnade mani­
fest, wandte sie sich an das Ge­
richt und bat dieses, die Aber­
acht wider ihre Tante, Frau In­
vher, zu verhängen, da diese 
mit den Thorwalschen, die sich 
von des Silem Horas heiligem 
Edikt losgesagt, verhandelt und 
jenen Zugang zu Reichsland 
verschafft habe. 

Reichskronanwalt und Gericht 
folgten diesem Antrag und spra­
chen die Aberacht wider Invher 
ni Bennain. 

Die Kaiserin aber bat die Il­
luminierten zu Elenvina und Ga­
reth sowie den Erzrechtswahrer 
als Träger des linken Szepters 
den Bann gegen die Abtrünnige 
zu schleudern, so wie sie es als 
Trägerin des rechten Szepters 
getan. 

Eine Einheit, so waren Frau 
Rohajas Worte, sollten rechtes 
und linkes Szepter des Raul­
schen Reiches sein in Wort und 
Tat. 

Und auch die Diener des 
Fürsten der Götter erfüllten der 
Kaiserin Wunsch und sprachen 
einen furchtbaren Bann über je­
ne, die einstmals Königin Alber­
nias gewesen war. 

Keine freundvolle Botschaft 
werden die Gesandten aus alber­
nischen Landen in ihre Heimat 
tragen - und doch war auch aus 
Elenvina zu hören, dass die 
letzten Truppenkontingente Sei­
ner Hoheit den Marschbefehl 
zurück in die Heimat erhalten 
hätten, und der Vertrag über das 
Schweigen der Waffen, ausge­
handelt zu Faergardh, weiterhin 
Gültigkeit besäße. 

A lara Togelstein-Horning 
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Elenvina im Phexmond 
103 1  BF. Zu Ehren des Tsata­
ges Seiner Hoheit Jast Gorsam 
vom Großen Fluss, Herzog 
der Nordmarken, fand auch 
im Phexmond des Jahres 103 1  
B F  die Herzogenturney z u  
Elenvina statt. Der gestrenge 
Turniermarschall Seiner Ho­
heit, Voltan von Sturmfels, 
Landedler von Wichtenfels, 
leitete mit Unterstützung des 
nordmärkischen Herolds Ron­
d rian vom Berg-Berg zum 
Berg die Turney und wachte 
über die Einhaltung der Tur­
niergesetze. 

Die Banner, Wimpel und 
Farben aller Häuser, aller ehrba­
ren Familien, fast jeden Ritters 
der Nordmarken und von unzäh­
ligen auswärtigen Gästen zierten 
den Hof der Feste Eilenwid­
über-den-Wassern. Groß war die 

Zahl jener, die sich an diesem 
Tage in der ehrenhaften 
Tjost zu Ehren Seiner Ho­
heit messen wollten. Es 
galt, sich zu zeigen, 
Kampfesmut und Geschick 
mit Ross und Lanze unter 
Beweis zu stellen. 

V iele ehrbare Gäste 
fanden sich unter den Zu­
schauern. So erhielt Ihre 
Hochgeboren ldra von Ele­
vina einen Ehrenplatz nahe 
Seiner Hoheit. Seine Ho­
heit, der Herzog von 
Grangor und Markgraf des 
Windhag, sandte einen Ge­
sandten. Kein freies Zimmer 
gab es mehr in der Stadt. Wer 
nicht zeitig für eine Unterkunft 
gesorgt hatte, auch keinen Ver­
wandten oder Bekannten unter 
den Einwohnern der Stadt wus­
ste, der musste außerhalb der 
Stadtmauern nächtigen. Selbst 
manchem edlen Ritter blieb 
nichts, als im Turnierzelt zu 
übernachten. 

V iele großen Namen des 
Herzogtums und aus den be­
nachbarten Provinzen hatten sich 
in den ersten Paarungen behaup­
tet und ihr Können unter Be­
weis gestellt. 

Für viele überraschend war 
allerdings das Ausscheiden Sei­
ner Hochgeboren, des Barons 
von Wolfsstein, und des Barons 
von Firnholz in den ersten Lan­
zengängen der entscheidenden 
Paarungen. Beiden hatte man 
größere Entschlossenheit zuge-

mutet. Doch unter den 

Schwerthieben des Herrn von 
Rabenstein musste der Herr von 
Fimholz bald erkennen, dass es 
kein Weiterkommen gab. Glei­
ches galt später für den Baron 
von Aschenfeld, dem man man­
ches zugetraut hatte. Auch die­
ser musste sich dem Herrn von 
Rabenstein und dessen Schwert 
geschlagen geben. Der Baronet 
von Galebquell unterlag derweil 
dem bis dahin wenig bekannten 
Ritter von Bärenkoppen aus 
Tandosch. Vogt Leodegram 
Grimbald von Starkenast zeigte 
sein Geschick gegen die Ritter 
aus dem Hause Hardenfels und 
Eisenstein. 

Unter den Streitern der letz-
ten Runden fand sich 
sodann auch der 
Baron von Raben-
stein. Dieser 

scheiterte 
schließ-

lieh gar 
zwei Mal an der Lanze des 
Barons von Eisenhuett, da der 
Lanzengang aufgrund einer Un­
terbrechung der Tumey auf 
Wunsch Seiner Hoheit erneut 
durchgeführt wurde. Schon zu­
vor hatte gleiches Schicksal den 
Ritter von Liobas Zell und Sei­
ne Liebden Gorfang Reto vom 
Großen Fluss ereilt. Der viel­
gerühmte Baron Wolfhardt von 
der Wiesen zu Oberangbar stieß 
dagegen den Baron Rondmar 
Quakenbrück zu Liepenstein 
vom Ross. 

Spektakulär und tragisch 
zugleich war letztlich das Aus­
scheiden Seiner Hochgeboren 
von Oberangbar und dem acht­
baren Edlen Bryan von Fendor. 
Der Edle hatte sich eine schwe­
re Verwundung zugezogen, be­
stand aber auf einer weiteren 

Teilnahme an der Turney. 
Schwach war der Edle und 
kaum vermochte er sich auf 
dem Ross zu halten. Doch noch 
immer in der Gunst Rondras 
stehend, gelang es Seiner Wohl­
geboren, den Dichterfürsten zu 
schlagen. Doch nur um kurz 
darauf selbst schwer getroffen 
vom Ross zu stürzen. Die Ver­
wundung war wieder aufgebro­
chen, der Edle in Ohnmacht ge­
fallen. Der Sieg dieser Paarung 
war dennoch eindeutig. Das Le­
ben des Edlen hing jedoch am 
seidenen Faden. Für den Ruhm 
war er bereit, sein Leben zu op­
fern. Nur noch das Wirken von 
Magie konnte ihn vor Golgari 
bewahren. Als der Turniermar­
schall von diesem unumkehrba-
ren Umstand erfuhr, 

blieb ihm 

nichts, als den Gesetzen der 
Turney gemäß zu entscheiden. 
Der Edle musste trotz aller Vor­
fälle ausscheiden. Es zeugt je­
doch von größter Ehrenhaftig­
keit, dass auch Seine Hochgebo­
ren Wolfhardt von der Wiesen 
zu Oberangbar sich weigerte sei­
ne iederlage in einen Sieg ge­
wandelt zu sehen. Ruhmvoll 
und ehrenhaft schieden beide 
Streiter aus. 

ur noch drei Streiter sollten 
für die letzten beiden Paarungen 
stehen. 

Doch auch hieran sollte die 
Turney nicht scheitern. Für den 
vorletzten Durchgang verfügte 
Seine Hoheit, dasi· er selbst in 
die Schranken reiten würde und 
den Platz des vierten Streiters 
einnehmen sollte. Ein Umstand, 
den man seit Jahren nicht mehr 
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gesehen hatte. Erst mit dem Sie­
ger der Tumey trat gemeinhin 
Seine Hoheit in die Schranken. 

Es lag an Seiner Hochgebo­
ren von Eisenhuett, die Wahl 
des Gegners zu treffen. Seine 
Hoheit galt noch immer als ein 
schwerüberwindlicher Gegner. 
Doch Seine Hochgeboren zöger­
te nicht und forderte entschlos­
sen den Herrn der ordmarken. 
Drei Lanzen waren nötig, um 
den Herrn von Eisenhuett aus 
dem Sattel zu stoßen. Es war 
ein eindeutiger, aber doch recht 
knapper Sieg. Seine Hoheit zoll­
te dem lsenhager Baron seinen 

Respekt. 
Und mit nicht geringerer 

Spannung wurde das Fina­
le der Turney erwartet. Der 

Edle Filwald von Land­
wacht aus den Landen Brül­

lenbösen trat an gegen den 
hohen Herrn Viknas Feifall 

von Bärenkoppen, einem 
bisher unbekannten, aber 
vielversprechenden Ritter 
aus Tandosch. Eindrucks­
voll sollte der letzte 
Durchgang sein und bei­
de Streiter gaben ihr 
Bestes. Es sollte der Edle 
von Landwacht sein, dem 
Ruhm und Ehre gebühren 
sollten. Unvergesslich soll 
sein ame in den Anna­
len und Wappenrollen der 
Herzogentumey bleiben. 

Nicht nur ehrenhaftes 
Streiten sollte es auf der 
Tumey geben. Von einer 
finsteren Absicht, einer 
arglistigen Tat wurde die­

se überschattet und für fast ei­
nen Tag unterbrochen. Ein 
Komplott, erdacht vom Adjutan­
ten der Landhauptfrau, Bernhelm 
von Firnsaat, sollte Ruf und 
Leib Seiner Hoheit schaden. 
Doch durch das rasche Eingrei­
fen Ihrer Wohlgeboren, der Leu­
enantin Lioba von Bilgraten, ge­
lang es, der Lage schnell Herr 
zu werden. In dieser Not bewie­
sen zudem Seine Hochgeboren, 
der Vogt seiner Hoheit, Barox 
Sohn des Burgamon, Vogt von 
Brüllenbösen, und Seine Hoch­
geboren Garmwart Adelbrecht 
von Quakenbrück, Baron von 
Eisenhuett, größte Umsicht und 
Wagemut. Sie taten alles Erfor­
derliche, um weiteren Schaden 
von Seiner Hoheit abzuwenden 
und Seine Hoheit wohlbehalten 
zurück auf die Veste Eilenwid-



- 4 -

über-den-Wassern zu geleiten. 
Denn nicht minder als eine Ent­
führung Seiner Hoheit hatte 
Bernhelm von Firnsaat und sei­
ne Schergen im Schilde geführt. 
Der herzögliche Flussorden wur­
de Seiner Hochgeboren verlie­
hen. 

In diesem Zusammen wurden 
auch Seine Hochgeboren 
Lucrann von Rabenstein, Seine 
Hochgeboren Irian von Tan-

do eh, der Baron von Kalden­
berg, der Vogt Leodegram von 
Starkenrast, Baroness Alessandra 
von Kaldenberg, der Baronet 
Roklan von Galebquell, die Ed­
len von Erzwacht und Land­
wacht, sowie die Ritter von 
Heiternacht, Lilienthal und Bä­
renkoppen, als auch ein Herr 
Struthenloh und manch anderer 
achtbare Streiter löblich erwähnt. 

Eine außerordentliche Ehrung 

wurde zudem Seiner Wohlgebo­
ren Bryon von Fender zu Teil .  
Die schwere Verwundung, die 
letztlich das Ausscheiden des 
Edlen bewirkte, hatte sich Seine 
Wohlgeboren bei der Verteidi­
gung Seiner Hoheit zugezogen. 
Das Wirken von Heilmagie 
konnte dieser Umstand tm Tur­
nier letztlich jedoch nicht auf­
wiegen . 

Der Herr Bernhelm von Firn-

saat gilt allerdings weiterhin als 
flüchtig. Seine Hoheit stellte ihn 
unter Acht. 

Sandrad A lgerein 

(Mit außerordentlichem Dank an 

die irdische Orga des Turniers, Jo­
chen Zowe und Tina Hagner) 

7sntn9 eines �lenviner fJrin�en 
Elenvina, im Praios 1032 

BF. Es ist an sich kein außer­
gewöhnliches Ereignis, wenn 
der nordmärker Adel sich in 
Elenvina trifft, um das glück­
liche Jubiläum eines Tsatages 
der ihrigen unter sich zu fei­
ern. Ungewöhnlich aber ist es, 
wenn es sich beim Gastgeber 
um einen unverheirateten Ad­
ligen handelt, dessen Onkel in 
eine Fehde um eine garetische 
Grafschaft verwickelt ist und 
dessen Großmutter sich mit 
Zustimmung der Kaiserin Für­
stin von Albernia nennt. 

Seit dem Jahr 1 028 BF, als 
die Capitale des M ittelreichs 
durch den Angriff aus den 
Schwarzen Landen schwer ver­
wüstet worden war und die 
Reichskanzleien an den Großen 
Fluss umzogen, besitzt die gare­
tische Familie Hartsteen in der 
Herzogenstadt an der Kaiserallee 
unweit des Theaters eine 
schmucke Prachtvilla. Nach lan­
gen, aufwendigen und kostspieli­
gen Erneuerungsarbeiten am und 
im Haus, dessen Fassade nun 
die nach oben geöffuete Madasi­
chel, das Wappenbild derer von 
Hartsteen, ziert und welches 
seitdem in der Stadt als »Haus 
der Mada<< bezeichnet wird, zog 
dort am Ende des Jahres 1 029 
BF Trisdhan von Hartsteen ein, 
als Gesandter des Königreichs 
Garetien und des Hauses Hart­
steen . 

Als Spross einer garetischen 
und nordmärker Liaison erschien 
es nahezu logisch, dass der jun­
ge Adlige von rahjamäßiger Er­
scheinung und besten Manieren 
von seiner Familie nach Elenvi­
na geschickt wurde. Seine Mut­
ter Emeralda Ulaman von Alber­
nia und sein Vater Alrik von 
Hartsteen hatten sich im Jahre 
1007 BF auf der Elenviner Her­
zogenturney kennengelernt, als 

noch Seine halbgöttliche M agni­
fizienz Kaiser Hai von Gareth 
für ein reiches, ruhmvolles und 
starkes Reich sorgte, die Mutter 
Emeraldas noch den Namen Iso­
ra von Elenvina trug und nie­
mand irgendetwas auf ihren An­
spruch auf den albernischen 
Thron gab. Doch das Rad der 
Zeit drehte sich rastlos weiter, 
und so wurde aus Emeraldas äl­
testem Sohn Trisdhan, der den 
Ritterschlag in seiner garetischen 
Heimat Hartsteen erhielt, der 
Thronprinz des Fürstentums Al­
bernia. Das wiedererstarkte Haus 
Hartsteen unter Trisdhans Onkel 
Luidor von Hartsteen hatte tm 
selben Jahr, als Isora nach der 
Krone von Havena griff, die 
Fehde zur Rückgewinnung der 
Grafenwürde ihres Stammlehens 
Hartsteen begonnen, welche seit­
dem die östlichste Grafschaft 
Garetiens mit Krieg und Blut 
überzieht. 

.Z,er ,Schö1Je 1'Jr11J'Z. 
VOIJ lf efWilJA 

Der junge Adlige, von Spöt­
tern der Herzogenstadt hinter 
vorgehaltener Hand als »der 
schöne Prinz« bezeichnet, ver­
suchte anfangs noch halbherzig, 
sich in die städtischen Salons 
des Adels und des Patriziats 
Elenvinas einzubringen und 
Kontakte für seine Familie zu 
knüpfen. Die meiste Zeit jedoch 
befand er sich außerhalb der 
Nordmarken im Lieblichen Feld 
und nach Gareth auf Reisen, 
um, nach eigenen Aussagen, 
»der langweil igen Tristesse« und 
»der bornierten Provinzialität« 
innerhalb der Mauern der Her­
zogenstadt zu entfliehen. Weilte 
er doch in Elenvina, so suchte 
er stattdessen die Gesellschaft 
von Kokotten und Halbweltda­
men, war im Theater und am 
Flusshafen ein gerne und häufig 
gesehener Gast und kümmerte 

sich nur wenig um das Geraune 
der ehrbaren Bürger und Patrizi­
er der Stadt, welche sich heim­
lich über die »garetischen Sit­
ten« ihr Maul zerrissen. 

Während des Reichtages auf 
Burg Weidleth im Rahja 1 031 
BF hatte das Familienoberhaupt 
der Hartsteens und umstrittene 
Graf Luidor von Hartsteen vor 
dem Reichsgericht Klage vor­
bringen lassen, um die forn1alen 
Ansprüche seiner Familie auf 
den hartsteener Grafenthron zu 
untermauern. Den Sommer plan­
te er in der Herzogenstadt zu 
verbringen, um sich mit den 
Reichskammerrichtern und dem 
neuen Reichscronanwalt Alrik 
von Gratenfels über die komple­
xe und komplizierte Thematik 
der Klage zu besprechen. Wie 
gut passte es da, den Tsatag sei­
nes Neffen Trisdhan zur Tuch­
fühlung mit dem nordmärker 
Adel zu nutzen. Trisdhans Eska­
paden waren dem Grafen schon 
lange ein Dorn im Auge, und so 
ließ sich der Elenviner Spross 
an die Pflichten eines Hochadli­
gen zu gemahnen, welcher nicht 
nur nahe an einem Grafenthron 
in Garetien, sondern als Prinzli­
che Durchlaucht einstmals die 
Herrschaft über das streitbare 
Albernia übernehmen würde. 
Unter der Hand munkelte man 
dazu, dass der Patriarch seinem 
Neffen eine würdige Partie in­
nerhalb der Nordmarken suche, 
um ihn durch den Segen Travias 
zu einer ruhigeren Existenz zu 
erziehen. 

�AIJ'Z.leimuff u1J.t 
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So fand sich dann auch am 
1 6 .  Praios in der Kaiserallee die 
Creme de la Creme des nord­
märker Adels ein, um dem Prin­
zen Albernias zu seinem 26. 
Tsatage zu gratulieren . Für Ge-

murmel und Aufinerksamkeit 
sorgte der kurze Besuch Seiner 
Exzellenz Hartuwal Gorwin vom 
Großen Fluss, gemeinsam mit 
der Landthauptfrau Iseweine von 
Weiseprein, welcher dem Enkel 
Isoras die herzlichsten Glück­
wünsche des Herzogenhauses 
überbrachte und in einem länge­
ren Gespräch unter vier Augen 
mit seinem einstigen sehr engen 
Referenten in der Kanzlei Lui­
dor von Hartsteen beobachtet 
wurde. Aus der Kanzlei waren 
überdies mehrere Adlige erschie­
nen, um ihre Aufwartung zu 
machen. 

Die Kirche des Götterfürsten 
war präsent durch Seine Emi­
nenz Jorgast von Schleiffenröch­
te und Ihro Ehrwürden Pralucia­
ta von Luring-Zwil lenforst, wel­
che neben ihren Glückwünschen 
ebenfalls ermahnende Worte 
über die Würde und den An­
stand der durch Praios verlie­
henen Adelswürde an die Adres­
se des jungen Trisdhan fanden. 
Ebenfalls mit mahnenden Wor­
ten richte Ihre Gnaden Donatrix 
Lum inis Mirala Timerlain von 
Vairningen ihre Glückwünsche 
an den jungen Garetier, welcher 
an der Seite seines Onkels die 
Gäste persönlich an der reich­
verzierten breiten Prachttreppe 
zu den Gesellschaftsräumen der 
Hartsteener Villa begrüßte. 

Ebenfalls seine Aufwartung 
machte Seine Ehrwürden Ge­
heimrat Godefroy von Ibenburg­
Luring, der unterlegene Kandidat 
der Reichscronanwaltswahl auf 
Burg Weidleth, welcher in Be­
gleitung seiner Gattin Auriola 
von lbenburg-Luring und seines 
Sohnes Hadwig M anegold von 
lbenburg-Luring die Hartsteener 
Villa besuchten. Einige Anwe­
sende vermissten die Tochter 
Seiner Ehrwürden, die bezau­
bernde Ottilie Auxialia von 
lbenburg-Luring, welche auf 
Wunsch ihres Vaters im Kloster 
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erzogen wird und als besonders 
gewinnbringende Partie gilt. Sei­
ne Ehrwürden revanchierte sich 
m it seiner Aufwartung für die 
Gastfreundschaft, welche er zu­
vor in den Monden seiner Kan­
didatur in den garetischen Lan­
den erfahren hat1e, und die Un­
terstützung des Hauses Hartsteen 
für seine Kandidatur beim gare­
tischen Adel, welcher traditionell 
die Lande am Großen Fluss als 
einzigen ernstzunehmenden Riva­
len um Macht und Einfluss auf 
die Raulskrone ansieht. Der 
Wallbronner Abt, von der Fami­
lie Hartsteen ebenfalls als Rat­
geber in ihrer Klage vor dem 
Reichsgericht ins Vertrauen ge­
zogen, versprach, Seine Hoch­
wohlgeboren Luidor von Hart­
steen auch weiterhin mit allen 
ihm möglichen M itteln der Ju­
risprudenz zu unterstützen und 
erklärte, dass sein Sohn Hadwig 
Manegold, seines Zeichens eben­
falls  Geweihter des Praios und 
Rechtsbewahrer der Abtei Wall­
bronn und wie sein Vater ein 
profunder Kenner der Gesetze 
des Mittelreiches, den Hartstee­
ner Grafen nach dessen Besuch 
der Vermählung der Häuser Sal­
m ingen-Sturmfels und Leihenhof 
im Rondramond nach Garetien 
begleiten werde. 

.,Streiche, �wist 
und ...fisch 

Von baronlichem Geblüte an­
wesend waren der Bräutigam 
eben dieser Hochzeit, der 
Reichscammerrichter und Baron 
zu Dunkelforst, Baruns Pappel 
und Dohlenfelde, Hagen von 
Salmingen-Sturmfels, in Beglei­
tung seiner jüngeren Schwester 
Durinya, welche in den nächsten 
Jahren den Ritterschlag durch 
die Baronin von ablafurt erhal­
ten wird. Hinter vorgehaltener 
Hand wurde getuschelt, dass 
Frylinde, die Matriarchin des 
Hauses Salmingen, noch große 
Pläne mit ihrer Tochter Durinya 
hätte - die Salminger hätten ih­
re Ansprüche auf die Ferdoker 
Grafenkrone schließlich niemals 
aufgegeben. Zu einer kurzen 
Szene kam es, als des Barons 
Halbbruder, der Reichscammer­
richter Angrond von Stunnfels 
nur kurze Zeit später und be­
gleitet von seiner Gattin Isida 
von Quakenbrück zur Feier er­
schien und dem Prinzen Alber­
nias die herzlichsten Glückwün­
sche im 1 amen der gesamten 
Baronie Dohlenfelde überbrachte. 

Die Gastgeber achteten in der 
Folge streng darauf, die beiden 
verfeindeten Brüder möglichst in 
großem Abstand zueinander zu 
halten. 

Mit einem stattlichen Fass, 
in welchem zur heimlichen Ent­
täuschung so manchen hoff­
nungsvollen Gastes nicht ein 
einziger Tropfen edlen Weines 
oder herben Bieres zu finden 
war, machte der zukünftige Ba­
ron von Trappenfurten, Baronet 
Koradin Tsafelde von Trappen­
furten, seinem Gastgeber eine 
große Freude, enthielt es doch 
göttergefällige sechs Paare edle 
Zuchtforellen aus dem Trappen­
furtschen als Grundstock für die 
eigene Zucht. Auch die Gratula­
tionen der Baronin Veriya nahm 
der Hartsteener Spross mit Dank 
entgegen. Der stattliche nord­
märker Ritter erschien in Be­
gleitung seiner Schwester Isida 
Tsafelde von Trappenfurten, de­
ren prächtiges weinrotes Kleid 
sie zu der anmutigsten Erschei­
nung des Festes machte. Ihr 
Gatte Velutherion hielt sich da­
gegen schweigend im Schatten 
seiner Frau, während die beiden 
Trappenfurter die Mögl ichkeit 
nutzten, weitere Kontakte zu 
knüpfen. 

Viel beachtet wurde auch der 
Besuch der jungen Baronin 
Odrud von und zum Geme­
bruch, deren Vater Ontho als 
Reichsverräter hingerichtet wor­
den war und welche nun die 
Geschäfte der Baronie Gerne­
bruch selber in die Hand nimmt. 
Unter den Gästen munkelte 
man, dass sie die Chance nut­
zen wollte, einen Blick auf den 
jungen Trisdhan zu werfen . 
Kurz nach ihr erschien Baron 
Irian von Tandosch in Beglei­
tung seiner Tochter Fiona, wel­
cher dem jungen Prinzen auch 
im Namen der albemischen Ba­
ronie Traviarim seine Glückwün­
sche aussprach, auch wenn sich 
jeder der Anwesenden durchaus 
über das gespannte Verhältnis 
zwischen ihm und Fürstin lsora 
im Klaren war. Aus den darpati­
schen Landen und mit Glück­
wünschen seiner Tante Yolande 
von Mersingen war Baron Wel­
fer! von Mersingen erschienen . 
Seit der fruchtlos gebliebenen 
und daher geschiedenen Ehe 
zwischen Graf Luidor und einer 
entfernten Base Welferts, Hesine 
von Mersingen, hatte sich das 
Verhältnis beider Familien in 
der Folgezeit etwas unterk.'Ühlt 
gestaltet. Welferts Knappen sorg-

ten am Rande der Feier für hei­
teren Trubel, welche sich einen 
regelrechten Streichkleinkrieg 
mit den Knappen des Grafen 
von Hartsteen l ieferten, der erst 
durch strenge Worte des Mersin­
gers und des Hartsteeners unter­
bunden wurde. 

.2Jer (1rufl der 
(1roflmutter 

Ein weiterer überraschender 
Gast tauchte erst recht spät auf. 
Als Bote seiner Großmutter lso­
ra war Trisdhans entfernter Vet­
ter Gephard von Hartsteen, 
Hauptmann der Havener Fluss­
garde und ein Spross der soge­
nannten Aurentianlinie der Fami­
lie Hartsteen, erschienen und 
überbrachte dem Prinzen als Ge­
schenk einen großen Schmuck­
stein, welcher mit dem Fürsten­
wappen der Elenviner Fürstin zu 
Albemia geschmückt war. In 
dem beigefügten Brief gratulierte 
Isora ihrem Enkel und hieß ihn, 
stolz auf seine albernischen 
Wurzeln zu sein und den a­
men ihrer Vorfahren laman mit 
Würde und erhobenem Haupt zu 
tragen . Sichtlich gerührt nahm 
der schöne Prinz die wertvolle 
Gemme entgegen und erklärte 
den versammelten adligen Gä­
sten, dass er von nun an zu Eh­
ren seiner Familie den Namen 
Trisdhan Ulaman von Hartsteen 
tragen würde. 

Von den weiteren Gästen sei­
en noch Vogt Markward von 
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Brüllenfels-Schleiffenröchte so­
wie die Stadtoberen Elenvinas 
erwähnt, welche in Per on des 
Stadtmeisters Ardo von Plötzbo­
gen-Sch wertleihe erschienen. 
Auch die Gesandten der anderen 
Provinzen sowie viele Patrizier 
der Stadt ließen es sich nicht 
nehmen, persönlich zur Feier zu 
erscheinen und ihre Glückwün­
sche zu übermitteln. Ebenfalls 
zur Feier waren die beiden 
nordmärker Ritter Gorwin von 
Eisenstein-Schleiffenröchte und 
Salman Schelachar von Föhren­
stieg erschienen, welche sich of­
fen für den Anspruch des Hau­
ses Hartsteen auf die gleichna-
mige Grafschaft aussprachen 
und gemeinsam mit Seiner 
Hochwohlgeboren 1m Rondra 
nach Garetien zu reisen beab­
sichtigten. Ritter Growin suchte 
während der Feier das Gespräch 
mit dem Grafen von Hartsteen. 
Einige Umstehende wollen etwas 
von Brautschau im Garetischen 
herausgehört haben. Ritter Sal­
man dagegen ist bereits mit 
dem jungen Prinzen Trisdhan 
bekannt und erhofft sich durch 
sein Engagement in der attern­
domer Fehde, wie der Streit der 
Häuser Hartsteen und Quintian­
Quandt um die Grafschaft Hart­
steen auch genannt wird, einen 

amen zu machen und sich ei­
nen Anteil an den zu erwarten­
den Gewinnen in Form eines 
Edlen- oder Junkergutes zu si­
chern . 

Boltan Cronenfurter 

Cjesucht! 
G1·atenfels, Rondra 1032 

BF. Die Stadtgarde sucht eine 
vermutlich aus dem Kosch 
stammende, vierköpfige Vagan­
tengruppe, die in den vergange­
nen Wochen wiederholt in der 
Stadt und den umliegenden Dör­
fern und Höfen herumstehende 
Holzfässer und Kisten zerstört, 
auf ihren Inhalt hin untersucht 
und diesen dann entwendet hat. 
Dutzende dieser Behältnisse fie­
len bereits ihrer Zerstörungswut 
zum Opfer. Ein Zeuge gab zur 
Anzeige, er habe den Anführer 
der Gruppe gefragt, was er in 
den Kisten und Fässern denn zu 
finden hoffe. Als freche Antwort 
habe er erhalten: "Nun ja, 
schlechtesten falls Quellwasser 
oder Fussel. Oft gibt's aber auch 
rostige Nägel, alte Brötchen, 
Mausefallen, Kohle oder Ulmen-

holz. Manchmal Fellfetzen und 
üsse. Am liebsten sind uns 

Bärenfallen und Einbeerensaft -
die lassen sich gut zu Geld ma­
chen - und natürlich krügeweise 
Helles Ferdoker! " 

Die seltsame, kleine Truppe 
soll aus einem Krieger im Wap­
penrock, einer narbengesichtigen 
Amazone, einem stoppelbärtigen 
Zwerg und einer magiebegabten 
Maid bestehen. Auf Hinweise, 
die zur Ergreifung der Bande 
führen, ist eine Belohnung aus­
gesetzt. Genaue Be chreibungen 
der Gesuchten hängen zu Gra­
tenfels aus. 

Warnung: Die Gesuchten sind 
bewaffnet und vermutlich ge­
fährlich! 

Rohaldan Rostklinge 
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Grafschaft Isenhag, Praios­
mond 1032. Seine Hochgebo­
ren Baron Garmwart Adel­
brecht von Quakenbrück zu 
Eisenhuett reiste im Praios­
mond an den Hof seiner 
Hochwohlgeboren Ghambir, 
Sohn des Gruin, Graf des 
Isenhag. Des Grafen Hofmei­
ster Xalbarosch ga b auf 
Wunsch seines Herrn Ein­
blicke in das Gespräch. 

Seine Hochgeboren berichtete 
über die Fortschritte der 
Kornlieferungen nach Al­
bernia.  Der Isenhag trägt 
einen beträchtlichen Teil 
der zugesagten Hilfe. Der 
Baron von Eisenhuett 
vertrat seine Hochwohlge­
boren während 
den Verhand-
lungen zu 
Burg Fear-
gardh. Es 
galt auch zu 
erörtern, ob 
die Versor­
gung bisher 
ausreichend 
war und 

weiterhin 
stattfinden 

konnte. Auf 
dem Hoftag 
zu Weidleth 
war manch 
Streit um die 
Waffenruhe ent-
brannt. 

Ein entscheiden­
der Teil der Lieferun­
gen aus dem Isenhag 
wandert jedoch ohnehin an das 
reichstreue Albernia, an die 
Reichsstadt Abilacht und Land­
grafschaft Honingen. Dies sollte 
auch weiterhin verfolgt werden. 
Aber auch jene Wagenladungen, 
die für das abtrünnige Albernia 
bestimmt waren, sollten keine 
Einschränkung erfahren . Enger 
mit den Kirchen sollte zusam­
mengearbeitet werden, auf dass 
dies nicht dem Kriegsvolk, son­
dern der darbenden Bevölkerung 
zugute käme. Solange es keinen 
anderslautenden Erlass gebe 
oder die Nahrungsmittel verun­
treut würden, sahen weder der 
Graf noch sein Baron einen 
Grund, die Lieferungen einzu­
stellen . 

Die Ereignisse auf dem Hof­
tag zu Weidleth sollen die 
größte Zeit der Unterredung in 

.Z,er :fnt ctes Qrnfen 
oder Grafen möglich. Es war 
einst I segar von Quakenbrück, 
der Turehall in der Kaiserlosen 
Zeit an den Grafen verlor. Da­
mals bemächtigte sich der Jun­
ker von Lanzenberg unrecht­
mäßig des Ortes und stellte sich 
unter die Gnade des Grafen, um 
Repressalien des Barons von Ei­
senhuett zu entgehen. Gleich­
wohl seine Hochgeboren kein 

Geheimnis aus der Forderung 
macht, wurde sie nur ein einzi­
ges Mal von diesem vorgetra­
gen. Seither erwägt seine Hoch­
wohlgeboren wohl eine erneute 
Entscheidung, bevorzugte es je­
doch, den angemessenen Zeit­
punkt abzuwarten. 

Sandrad Algerein 

Anspruch genommen haben. Der 
erfahrene Kriegsmann beriet sei­
nen Grafen in der Frage der 
Grenzsicherung. Die Grenzen zu 
Albernia gelten als sicher, wer­
den sie doch von Getreuen der 
Fürstin gehalten. Und auch über 
den Windhag gab es keine Kla­
ge. Sorgen mochte man sich 
dennoch über den Schmuggel 
über die Provinzgrenzen hinweg, 
über Flusspiraten und anderes 
Gelichter. Vor allem der 
Schmuggel nach Albernia soll in 

den letzten Götterläu­
.Z,er ')esAnilte iler Jürstin 

fen einen besorgniser­
regenden Zuwachs 
erfahren haben. 
Aber auch die Gren­
zen mit dem König-

reich Almada wur­
erörtert. 

Hierin sollen 
besonders 

die Vorfälle 
während 

des Hof-
tags Ge-

sprächsthe­
ma gewe­
sen sein. 
Der Graf 
beschloss 
fürderhin, 

der Grenze 
der Graf-

schaft besonderes 
Augenmerk zu wid­

men. Auch manchen 
Rat in anderen Angele­

genheiten ließ sich der 
Baron von seinem Graf ge­

ben. M anch ein Baron des Isen­
hag sieht sich eher der Graf­
schaft und der Lex Zwergia ver­
pflichtet denn dem Grafen 
selbst. Doch gerne wird seine 
Hochwohlgeboren als Schieds­
mann und Ratgeber aufgesucht, 
gleich einem hohen Väterchen 
der Angroschim. 

Eine Angelegenheit soll  je­
doch nicht angesprochen worden 
sein, wenngleich sie stets über 
Baron und Grafen schwebt. Die 
Forderung des Baronshauses zu 
Eisenhuett, die Herrschaft über 
die Stadt Turehall zurückzuerlan­
gen. Zwar genießt die Baronsfa­
milie manches Recht in Ture­
hall, doch seit der Erhebung zur 
Grafenstadt ist ihnen der Zugang 
zur ehemaligen Baronsburg nur 
mit Gestattung durch Magistrat 

Elenvina, im Praiosmond 
1032. Die Ereignisse während 
des Hoftages zu Weidleth hal­
len noch immer nach. Bereits 
im Praiosmond empfing seine 
Hoheit einen Gesandten Ihrer 
Durchlaucht Isora von Alber­
nia , den 

Ritter 
Cynwain 

von 
Reif­

zwinge. 
Dieser 
über-

brachte 
nicht 

nur die 
Grüße 
seiner 

Fürstin. 
Das 

zwi­
schen dem Her-
zogenhaus der 

ordmarken und dem 
Fürstenhaus zu Albernia 
hatte in den letzten Monden 
schweren Schaden gelitten. Die 
Unstimmigkeiten zwischen den 
Gesandten des Herzogtums und 
der Fürstin während der Bera­
tungen zu Burg Feargardh hat­
ten eine über die Götterläufe 
hinweg entstandene Kluft aufge­
zeigt. Die Wunden waren längst 
nicht verheilt, als der Bruch 
zwischen den beiden Häusern 
während des Hoftags zu 
Weidleth deutlich vor dem an­
wesenden Adel ausgetragen wur­
de. 

Nun galt es über das weitere 
Vorgehen in Albernia zu beraten. 

och immer hat die Fürstin ein 
schweres Los, und der Waffen­
ruhe zum Trotz gelingt es ihr 
nicht, Albernia zu befrieden. 
Nur noch die Kaiserin mag hier 
befinden, des Herzogs Gunst 
und Hilfe sind erschöpft. Trotz 
der Notwendigkeit jeden Waffen­
trägers in Albernia überbrachte 

nun der hohe Herr von Reif­
zwinge die Bitte Ihrer Durch­
laucht, seine Hoheit möge all  
jene seiner Getreuen, die noch 
immer in Albernia weilten, 
zurückrufen . Ein Umstand, der 
bereits von seiner Hoheit selbst 

in die 
Wege 

geleitet 
wurde. 

All je­
ne, die 

nicht 
unter 
dem 

Banner 
des 

Kaiser­
reiches 
stünden 

oder ih-

weiterhin unter 
dem Banner der Nord­

marken stritten, sollten bal­
digst die Lande ihrer Durch­
laucht verlassen und in ihre 
Heimat zurück kehren dürfen. 
Davon ausgenommen seien alle 
reichsunmittelbaren Domänen 
und Güter in Albernia, denn 
dort gilt das Recht der Kaiserin. 

Dies war nicht die einzige 
Angelegenheit, über die der Rit­
ter für seine Fürstin zu sprechen 
wünschte, aber eine entscheiden­
de. 

So wusste sich der hohe 
Herr von Reitzwinge auch aufs 
Höflichste für die dringend 
benötigten ahrungsm ittelliefe-
rungen, die das Herzog1um in 
den vergangenen Monden gelei­
stet hatte, zu bedanken. Es stün­
de gut um die Provinz des Rei­
ches, wenn trotz kleinerer Diffe­
renz ein gegebenes Wort gehal­
ten würde. 

Sandrad Algerein 
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�eimischer Jnvorit sie9t beim Qrnteofelser .,Schüt�eofest 
Gratenfels. Einer langen 

Tradition erfreut sich das 
Schützenfest in der Grafen­
stadt Gratenfels. In diesem 
Götterlauf, 1030 BF, fand es 
nach Jahren der Bescheiden­
heit erstmals wieder im Prunk 
und Glanz alter Tage statt. 

Geladen hatte der Graf von 
Gratenfels diesmal nicht nur pro 
forma, zum ersten M al seit fast 
einer Dekade befasste er selbst 
sich wieder m it dessen Durch­
führung. So betonte der Herr­
scher der mit Abstand größten 
nordmärkischen Grafschaft, dass 
dies keineswegs em Volksfest 
der Gratenfelser Schützen ist, 
sondern vielmehr eine Veranstal­
tung des Grafen für seine freien 
Untertanen . 

Das diesj ährige Schützenfest 
war das größte seit über einer 
Dekade und das erste, das seit 
den Tagen des Grafen Baldur 
wieder in altem Glanz gefeiert 
wurde: Seit der borbaradiani­
schen Invasion hatte man sich 
in Gratenfels in Demut geübt, 
zuvor die m ittlerweile weitge­
hend abgetragene Schuldenlast 
prunkvolle Feste verhindert. 

Groß war darob der Andrang 
aus allen Teilen der Landgraf­
schaft, des Herzogtum s Nord­
marken, anderen Provinzen des 
Reiches und sogar von fernen 
Landen: Mehr als 1 00 Schützen 
mit Armbrust und Bogen (zu-

meist aus dem Bürgertum) und 
über 50 adelige Gäste, dazu 
wohl 2.000 auswärtige Zuschau­
er versammelten sich in der er­
sten Woche des Perainemondes 
zu Gratenfels. 

Sie alle wollten sehen, wer 
der Schützengraf sein würde, 
der Sieger des Festes - oder 
selbst diesen Titel erringen. So 
war neben allem Genuss von 
Trank und Musike zu Eh-
ren der Frau Rahja, 
dem phexgefälli-
gen Handel 

auf 

dem 
einwöchigen Frühjahrs­
markt und dem rondria-
nisch anmutenden Ein-
zug der Gratenfelser 
Schützen naturgemäß 
vor allem der zweifache 
Firunsschuss Höhepunkt 
der Feierlichkeiten . 

Wie es seit Orgils 
Zeiten Brauch sein soll 

gen möglichst nahe an ihr 
Haupt treffen würde - dorthin 
hatte die Zeugmeisterin das ta­
lergroße Ziel geheftet -, konnte 
der Sieger des Schießens sein. 

achdem sich am vierten Pe­
raine in Vorrunden die zehn be­
sten Teilnehmer erwiesen hatten, 
versammelten sich diese nach 
der Praiosstunde zum finalen 
Kräftemessen . Ihre Gnaden Ilena 
Lichterfeld, Donatora Lumini 
des Praiostempels zu Gratenfels 

und Magister Feodin Fal­
kenschwinge, Vertre­

ter der Elenviner 
Magieraka­

demie, 
wachten 

aufmerksam darauf, dass 
keine Zauberey den Wettbewerb 
verfälschen würde. 

Besonders eindringlich spra­
chen sie m it einer elfischen 
Teilnehmerin, die indes mit Her­
ablassung erwiderte, sie habe es 
nicht nötig, zum Siege Taubra 
zu wirken. Obwohl sie offen­
sichtlich wenig kundig mit der 
Armbrust war, sich gar eine sol­
che Waffe für das Wettschießen 

(leset dazu "Historische · 
Kunde"), wird beim 
Schützenfest ein 30 Ellen 
hoher Pfahl aufgerichtet, 
an dessen Spitze sich 
das Ziel des Firuns-

lieh, erreichte sie tatsächlich 

r. Oll den achtbaren vierten Rang -

cv„.„ dicht vor einem erbosten An­
groscho, der beim Schuss mit 

oder Grafenschusses befindet. In dem Bogen durch die Nähe des 
diesem Götterlauf prangte dort 
eine silbern bekrönte, blaue See­
schlange. Nur wer sowohl mit 
der Armbrust als auch dem Bo-

Derenbodens beeinträchtigt ge-
wesen war. 

Spannender erwies sich je­
doch das enge Beeinander der 

drei Besten: Neben Alura ni 
Riordan, einer reichstreuen Al­
bernierin aus dem Heer der 
guten Fürstin lsora, lagen die 
Schüsse des Gratenfelser Favori­
ten Firnbold Waidmann und ei­
nes jungen Elenviner Adeligen 
namens Bogroduld (leset über 
ihn "Wie der Großvater, so der 
Enkel" )  so nah zusammen, dass 
ein zweiter Durchlauf nötig war. 
Hier bewies der Jäger aus der 
südgratenfelser Baronie Trappen­
furten die ruhigere Hand und 
verwies die Albernierin sowie 
den Elenviner auf die Plätze 
zwei und drei. 

"Vor Firun und mir habt lhr 
Euch als fähigster Schütze in 
der Landgrafschaft und darüber 
hinaus erwiesen, Meister Firn­
bold", lobte ihn Hochwohlgebo­
ren Alrik bei der Preisverlei­
hung. "Auf drei Götterläufe 
seiet Ihr darob Schützengraf von 
Gratenfels." Eine silberne Amts­
kette als Zeichen seiner Würde 
sowie eine mit gräflichen Talern 
gefüllte Schatulle waren Lohn 
des Jägers. Zudem durfte er am 
letzten Abend des Festes an der 
Tafel des Landgrafen und seiner 
adeligen Gäste speisen (darunter 
Seine Liebden Hagrobald, Enkel 
des Herzogs und eines Tages 
vielleicht gar Herrscher der 
Nordmarken). 

Wahnfried Sewerski 

-Vom .,SchicksAl eines uo9etreueo �Äckermeisters 
Elenvina. Das Schicksal der 

" Sonnenbäckerei" zu Elenvina, 
ihres untreuen Meisters Hel­
mold und seiner Geliebten ist 
endlich entschieden. 

Der Bäcker, seiner Backstu­
be, der Gunst seiner Zunft 
(samt seines Meisterbriefes ! )  und 
Zugangs zu seinem Haus und 
Vermögen beraubt, sah sich 
nach langem Zögern und Abwä­
gen nun doch gezwungen, seiner 
Geliebten zu entsagen und reuig 
Abbitte zu leisten. och am sel­
ben Tag erhielt der in seiner In­
nung bisher beliebte Meister sei­
nen Meisterbrief zurück und 
wurde zu emem "Trosttrunk" 
eingeladen. 

Die ihm ursprünglich aufer­
legte Pilgerfahrt zu Ehren Tra­
vias wurde auf Bitten seiner 
Gattin ausgesetzt. (Man darf 

freilich davon ausgehen, dass 
Frau Berte diese Bitte nicht aus 
liebevoller Vergebung äußerte, 
sondern sich damit lediglich der 
weiteren Mitarbeit ihres Gatten 
versichern und ein Auge auf ihn 
halten will .) Stattdessen soll 
Meister Helmold gelegentlich zu 
Diensten in der traviakirchlichen 
Armenküche herangezogen wer­
den. 

Seine Gespielin, die durch 
keine Zunft geschützte 
Brotausträgerin, wurde wenige 
Tage nach ihrer Niederkunft an 
den Pranger gestellt und schließ­
lich der Stadt verwiesen. 
Gerüchten zufolge soll sie von 
ungenannter Seite allerdings 
noch ein günstiges Empfehlungs­
schreiben und etwas Geld zuge­
steckt bekommen haben. Ihr 
neugeborener Sohn wurde dem 
Waisenhaus übergeben. Es heißt 
aber, Meister Helmold wolle ihn 

als seinen legitimen Sohn aner­
kennen und in seinem Hause 
aufnehmen, ein Ansinnen, dem 
die Traviakirche (zur Empörung 
Meisterin Bertes) durchaus gün­
stig gegenübersteht. 

Die Meisterin selbst bleibt 
einstweilen alleinige Geschäfts­
führerin der Bäckerei und Zunft­
meisterin ihres Viertels. Dass sie 
dennoch nicht so zufrieden ist, 
wie man angesichts der Ent­
wicklungen erwarten sollte, mag 
verschiedene Gründe haben. So 
beklagte sie mehrfach, die Zunft 
habe sie nicht so unterstützt, 
wie sie das in so einer Situation 
habe erwarten können. Schwerer 
dürfte freilich wiegen, dass sie 
offenbar weder ihren ererbten 
Schmuck noch ihr spitzenbesetz­
tes Nachthemd zurückbekommen 
hat (wiewohl ein neues, welches 
Meister Helmold gleich nach 
seiner Rehabilitation orderte). 

Am ärgsten dürfte ihr jedoch 
em Gespräch mit einer Vertrete­
nn der Traviakirche zusetzen, 
die ihr zwar, wie es heißt, im 
Grundsatz Recht gab, sie jedoch 
auch ermahnte, ihrerseits ihren 
ehelichen und traviagefälligen 
Pflichten nachzukommen und 
sich und ihrem Gatten ein er­
fülltes Eheleben samt Kindern -
wenn Tsa es denn so füge -
wenigstens zu ermöglichen. Sie 
habe ihren acht Jahre jüngeren 
Gatten doch sicher nicht nur 
seines Hauses und seiner Ar­
beitskraft wegen geehelicht?! 

Noch ist nicht bekannt, wel­
che Besuchszeiten die Meisterin 
ihrem Gatten zugestanden und 
wie er darauf reagiert haben 
mag. 

A driana von Erlen/eich 
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Wie .ter Qroflvnter, so .ter �nkel 
�A9robAlll vom Qroi;eo ...fluss nimmt unerkAnnt Am .,Schüt20enfest teil 

Gratenfels. Ganz nach dem 
Vorbild seines Großvaters Jast 
Gorsam gebiert sich der fün­
fundzwanzigjährige H agrobald 
vom Großen Fluss: Der älteste 
Sohn des Reichserzkanzlers 
Hartuwal und der Baronin 
Grimberta Haugmin vom Berg 
mischte sich unerkannt unter 
die Teilnehmer des Graten­
felser Schützenfestes, wobei er 
einen bemerkenswerten dritten 
Platz errang. 

Unter dem falschen Namen 
"Bogroduld von Eilenwid" hatte 
Hagrobald sich in Gratenfels zu 
der vornehmlich von Bürgerli­
chen frequentierten Schießturney 
angemeldet. Zwar sollen Her­
kunft und die tief ins Gesicht 
gezogene Kapuze den Turnierhe­
rold verwundert haben. Doch 
bekanntlich darf seit jeher allein 
der Graf von Gratenfels einer 
freien Frau oder einem freien 
Manne die Teilnahme an dem 
Schützenturnier verweigern . 

So musste sich " Meister Bo­
groduld" zwar unter vier Augen 
Seiner Hochwohlgeboren offen­
baren . Da Landgraf Alrik in sei­
ner Jugend selbst das eine oder 
andere Wagnis  eingegangen war 
und selten einer Herausforde­
rung auswich, konnte der Herzo­
genenkel jedoch auf dessen Ver­
schwiegenheit zählen und uner­
kannt den Turnierplatz betreten. 
Dort wurde er Dritter und offen­
barte seine Person erst bei der 
Siegerehrung der Menge (leset 
darüber " Heimischer Favorit 
siegt beim Gratenfelser Schüt­
zenfest"), ehe er unter großer 
Aufmerksamkeit der Festteilneh­
mer als Gast des Landgrafen 
empfangen wurde. 

Mit  diesem Vorgehen kommt 
der Heißsporn Hagrobald ganz 
seinem Großvater nach. Be­
kanntlich war Seine Hoheit in 
jungen Jahren auf fast jedem 
Turnier des M ittelreiches zu fin­
den und verbarg bei der einen 
oder anderen Gelegenheit auch 
seine Identität, um bei seinen 
Gegnern keine falsche Zurück­
haltung zu provozieren . 

Hagrobald vom Großen Fluss 
steht derzeit an zweiter Stelle 
der nordmärkischen Erbfolge 
und wird wohl dereinst seinen 
Vater Hartuwal als Reichskanz­
ler beerben, wenn dieser Herzog 
wird. Sein geradliniges, biswei­
len polterndes Wesen m ag als 

diesem Amt nicht ganz ange­
messen scheinen. Doch gerade 
diese Kanten seines Sohnes will 
der Erbprinz Hartuwal angeblich 
abschleifen: So geht die Fama, 
dass das Haus vom Großen 
Fluss Seine Liebden für einen 
Götterlauf an einen horasischen 

oder gar den Puniner Hof ent­
senden will, um ihn mit feine­
ren Sitten und Ränken vertraut 
zu machen. 

Nicht nur im Verhalten, auch 
dem Antlitz nach ist Hagrobald 
ganz Enkel des Herzogs Jast: 
Ein breitschultriges Mannsbild, 

Jl'Ustoril!clJe �unlm 

kräftig und mit kantigem Kinn, 
dabei nicht von alle Umstehen­
den überragender Körpergröße -
ein nordmärkischer Adeliger 
eben, wie man ihn sich in ande­
ren Provinzen vorstellt. 

Madarius von Eselsbruck 

� ®rnienfalser �.dyützenfast 
Bereits in den Tagen Hh1thars von den Nordmarken soll das erste Schützenfest zu Gratenfels ausge­
richtet worden sein. Da der König fähige Bogner für sein Heer zu rekrutieren suchte, veranstaltete 
er das Fest und nahm die besten mit sich. Damals gewann der Sage nach der Reisige Orgil, der 
daraufhin ein treuer Gefolgsmann Hluthars wurde und für seine Verdienste später sogar ein Lehen 
erhielt - das heutige Orgils Heim (in alten Quellen auch als Orgils Helm bezeichnet). 
Eine regelmäßige Wiederholung des Festes lässt sich urkundlich jedoch erst in den Zeiten der Gra­
fen Greifax belegen. Ähnlich den beim Grafenhause höchst beliebten Ritterturnieren des Adels soll­
te das auf freie Bürger beschränkte Schützenfest die Wehrfähigkeit ihrer Untertanen verdeutlichen 
und gegenüber traditionell feindlich gesonnenen Herrscherfamilien (namentlich Vom Großen Fluss 
zu Elenvina und Hardenfels zu Albenhus) als Drohgebärde dienen. 
Erst in der Rohalszeit wandelte sich der Charakter des Schützenfestes: Nun nutzten die freien Zünf­
te und Gilden der Grafenstadt diese Gelegenheit, ihr Können zu zeigen. Je nachdem, welchem 
Chronisten man Glauben schenkt, so geschieht dies entweder dazu, das Selbstbewusstsein der Hand­
werker und Händler in der Verteidigung "ihrer" Stadt, oder aber um die Verbundenheit zwischen 
Stadtbürgern und gräflichem Herrscher zu demonstrieren. 
Seither ist auch die Art und Weise überliefert, wie der Schützengraf gekürt wird. der Sieger des Fe­
stes. Zuerst bestimmt man die Tei lnehmer des eigentlichen Firunsschusses, der dann am folgenden 
Tage ausgetragen wird. Nachdem die zehn besten Schützen mit einfachen Schießscheiben ermittelt 
sind, führen sie am fünften und vorletzten Tag der Festwoche den Firunsschuss durch. 
Auf einem etwa 30 Ellen hohen Pfahl wird dazu üblicherweise die Darstellung eines wilden Tieres 
oder Ungeheuers angebracht, manchmal aber auch die Zeichnung von Feinden des Grafenhauses 
oder von Befestigungsanlagen. So soll im Jahre 8 Hai etwa die Angenburg das Ziel gewesen sein, Sitz 
der koscher Grafen von Wengenholm. 
Wer sowohl mit dem Armbrustbolzen als auch mit dem Bogenpfeil am nächsten an das talergroße 
Ziel trifft, das auf der Scheibe den markanten Punkt des Bildes signalisiert, der erhält einen vom 
Grafen ausgelobten Preis und wird für die darauf folgenden drei Götterläufe als Schützengraf titu­
liert. Wenngleich dies zwneist ein reines Ehrenamt ist, so ist der Titel doch ruhmvoll und begehrt. 
Während sich die Gratenfelser Schützen, also Mitglieder ortsansässiger Zünfte und Gilden, alljähr­
lich versammeln, um in kleinerem Rahmen den Besten der Stadt zu suchen, wird der Schützengraf 
nur einmal in drei Götterläufen gekürt. Seit der Regentschaft Seiner Hochwohlgeboren A1rik Custo­
dias-Greifax ist die Teilnahme an diesem Wettbewerb auch Nicht-Gratenfelsern erlaubt Indes hat 
aber noch kein Auswärtiger bislang siegen können - ein Umstand, der die Bewohner der Grafschaft 
naturgemäß stolz macht. 
Im Laufe der Jahrhunderte kamen viele weitere Elemente zu dem bloßen Grafen- oder Firuns­
schießen hinzu. Haitzutage beginnt das Fest mit dem Einmarsch der einzelnen Zünfte und Gilden 
in bunter Tracht und mit ihrem Schießwerkzeug auf den Festplatz. Anschließend eröffnen der 
Stadtmeister von Gratenfels und sein Lehnsherr, der Gra( gemeinsam den einwöchigen Markt für 
die Waren von Handwerkern, Bauern und Händlern. 
Der Ausschank von Getränken ist in dieser Zeit allen Einheimischen freigestellt, sodass mittlerweile 
viele Brauer, Brenner und Winzer aus anderen Provinzen anreisen, um jenen ihre Erzeugnisse zum 
Weiterverkauf zu veräußern. Auch mancherlei Barden und Gaukler sind während des Schützen­
festes in Gratenfels anzutreffen - auf jene hat die Grafengarde naturgemäß ein besonders scharfes 
Auge und Ohr. 
Noch zu Zeiten des Grafen Baldur wurde das Schützenfest übrigens im Rondramond gefeiert. Da 
die Kirche der Leuin jedoch bekanntlich eine zumindest zwiespältige Haltung gegenüber Fernwaf­
fen hat, bestand eine der ersten Amtshandlungen des Landgrafen A1rik darin, das dreijährige Fest 
auf die erste Woche des Perainemondes zu verlegen. 
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Albenhus am Großen Fluss 
hat seit einigen Monden mit 
einer Heimsuchung ganz wi­
derlicher Natur zu kämpfen, 
Ratten! Überall kriecht das 
Viehzeug hervor, aus Kellern, 
Ritzen und Löchern. Beson­
ders im Hafen und den am 
Fluss gelegenen Stadtvierteln 
wimmelt es geradezu von den 
pelzigen Plagen. In den 
Gasthäusern und Schankstu­
ben begnügen sie sich nicht 
mit den Resten am Boden, 
nein, die Ratten kriechen den 
Gästen das Hosenbein hoch 
und fressen gar das Mahl vom 
Tisch. In den Herbergen nistet 
sich das Viehzeug frech in den 
Schlafstätten ein und in den 
Kornspeichern der Stadt fm­
det sich kaum ein Getreide-

In den Tagen ohne Namen, 
wenn ein götterfürchtiger Bür­
ger zu Hause bleibt oder in 
einem Tempel der Zwölfe ge­
treulich Andacht hält, ward' 
von einer tapferen Büttelin 
der Stadtgarde ein furchtbares 
Ungetier über der H erzogen­
stadt am G roßen Fluss gesich­
tet. 

Eludwina Horch, die den 
Abenddienst am Kyndocher Tor 
hatte, machte schreckensblass ih­
rem Weibel Meldung: ein garsti­
ges Ungeheuer, so lang wie ein 
Brauereiwagen, sei den Großen 
Fluss entlang auf Elenvina zu 

sack mehr, der nicht angenagt 
wurde. Besonders schwer trüft 
es die Fleischer von Albenhus, 
denen die SchJachtware fast 
schon aus den Händen gezerrt 
wird. 

Augenfällig ungewöhnlich ist 
die hohe Aggressivität der Rat­
ten. In den Gassen wird sogar 
gemunkelt, Kleinkinder und Alte 
seien im Schlaf von dem Ge­
zücht angegangen und schlimm 
zugerichtet worden. Stadtvikarin 
Galburga von Hardenfels gibt 
sich hoch besorgt, hat eine Prä­
mie von einem Kreuzer pro er­
schlagene Ratte ausgerufen und 
seit Wochen scheint es die ein­
zige Aufgabe der Stadtgarde zu 
sein, dem tierischen Treiben ein 
Ende zu bereiten. Doch was 
auch getan wird, die Plage will 
kein Ende finden und für jede 

geflogen, mit Schwingen so 
breit wie das ordmarkentor, 
und wo es geflogen sei, da ha­
be sich die Erde verdunkelt und 
ein unheiliges Pfeifen und Heu­
len sei in der Luft gewesen . 
Der Weibel herrschte die Bütte­
lin an, während der Namenlosen 
Tage dem Gebrannten abzu­
schwören, und beließ es bei die­
ser Rüge. Doch ein Flussgardist 
der Hafenwache und ein reisen­
der Medicus vermeldeten am 
gleichen Tag dieselbe Begeg­
nung, woraufhin schließlich auch 
der Bericht der Büttelin Horch 
bei der Stadtkommandantur ge-

am Abend erschlagene Ratte 
tauchen am nächsten Morgen 
zwei neue auf. Ziehen denn alle 
Ratten aus nah und fern nach 
Albenhus? Was lockt sie an? 
Was also ist der Auslöser für 
diesen namenlosen Schrecken? 

Angefangen hat alles zu Zei­
ten der Schwertleihe Elfgyvas 
von Hardenfels, Enkelin der 
Gräfin Calderine von Hardenfels, 
als ein vern1eintlicher Spuk in 
der Gestalt Wiltruds von Wert­
lingen-Hardenfels, einer längst 
vergangenen Vorfahrin der Al­
benhuser Gräfin, Aufregung und 
Besorgnis brachte (Der Aventuri­
sche Bote berichtete in seiner 
Ausgabe 1 28) .  Zwar wurde die 
Schreckgestalt seit diesen Tage 
nicht mehr gesehen, doch traut 
in Albenhus kaum einer dem 
vermeintlichen Frieden, und 

meldet wurde. Ein Donator Lu­
mini der Wehrhalle zu Elenvina, 
Rotger Siebenfeld, der diesen 
Fall auf götterungefälliges Wir­
ken untersucht, zog angesichts 
der drachischen Form des Flug­
wesens einen Priester des Herrn 
Angrosch zu Rate, was dazu 
führte, dass sich der Komman­
dant der Flussgarde zu Elenvina 
eines entschlossenen Angebots 
fast aller in der Stadt weilenden 
Angroschim gegenübersah: für 
den Rest der Tage ohne Namen 
wollten die wackeren Angehöri­
gen des kleinen Volkes zusam­
men mit den Bütteln und Gardi-

..,:Im �eichen .ter �ose 

vielfach hört man es munkeln, 
die Frau Wiltrud sei Grund für 
die Rattenplage und müsse sich 
noch irgendwo in Albenhus 
selbst aufhalten. Gelehrte und 
Geweihte haben sich in der 
Zwischenzeit in den Chroniken 
und den alten Überlieferungen 
von Albenhus auf Suche ge­
macht, doch nur wenig haben 
sie in Erfahrung gebracht. Fast 
scheint es so, als seien Überlie­
ferungen mutwillig unleserlich 
gemacht und vernichtet worden. 
Sollte damit Gräfin Wiltrud von 
Wertlingen-Hardenfels aus den 
Geschichtsbüchern gelöscht wer­
den und warum? 

Nohanwoll Kromsinger 

sten die M auem bemannen, auf 
dass Elenvina gewappnet sei, 
wenn sich ein Schuppenträger 
eines Angriffs versähe. 

Ein großzügiges Angebot, so 
befand der Geweihte des Herrn 
Praios, und nicht verschließen 
wollte sich der Weibel der 
Stadtwache diesem Ratschluss, 
so dass den Rest der finsteren 
Tage Mensch und Zwerg ge­
meinsam auf den Mauem wach­
ten. Und wahrlich, kein weiteres 
dieser Ungeheuer zeigte sich 
mehr in diesem Götterlaufe. 

Alara Togelstein-H orning 

e-in �osenntt nAch Jürstenhort untl efoe höfische �och�e1t 
..,.,on einem �osenntte der Baron Graphie! von Metenar baren Graphie! von Metenar sei- schon nahte ihre Rückkehr in 

Kriege und Käm pfe fordern 
allerorten im Heil igen Raul'­
schen Reich viel vergossenes 
Blut und zahlreiche Tote und 
Verwundete. Doch ehrenhaft ste­
hen die Adligen des koscher 
Königreiches und des nordmär­
kischen Herzogtumes einander 
bei. 

aus dem Fürstentume Kasch und ne Leibeigenen anwies, in der das koscher Metenar und es zog 
der Baron Riobhan von Galeb- Baronie Galebquell eifrig Dienst sie zurück an den Fürstenhof, 
quell - damals noch Junker von zu tun, um die Untaten des denn die Dame Jileia war auch 
Hainen - aus dem nordmärki- Lechdan von Gareth vergessen die Leihzofe der Erbprinzessin 
sehen Herzogtume aufeinander. zu machen. Als seine Botschaf- Nadyana von Wengenholm.  
S ie  waren verbunden durch eine terin führte des Metenarers Nicht lang darauf brach aus 
gemeinsame Geschichte, denn Halbschwester Jileia von Blau- dem galebqueller Galebbogen 
des Metenarers Knappin war endom den Trupp über die ein Reisezug auf. Roklan Boro-
Geliebte des schändlichen Lech- Schwertschlucht und den Quell- mar von Leihenhof, Ritter zu 
dan von Gareth, welcher auch pass. Die edle Dame wiederum Elenvina und Erbe der Baronie Schon auf dem Konventum fü des Barons Vaters ver · hrte und wurde von seiner Hochgeboren Galebquell im Nordmärkischen des nordmärkischen und koscher 

Adels im Phexmond des Jahres 
1 029 nach dem Fall des hun-
derttürmigen Bosparans trafen 

in den Krieg und den Tod Riobhan von Galebquell und ritt auf seinem Pferd über den 
schickte. seinem Sohn Roklan von Lei- Halwartsstieg und den Greifen-

Es kam, dass seine Hochge- henhof artig bewirtet und will- pass in das Königreich Kasch. 
kommen geheißen. Doch bald 
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Begleitet wurde er unter an­
derem von Hluthard von Kie­
fernfeld (selbst Ritter aus einem 
koscher Geschlechte und als Ed­
ler von Lovast nunmehr nord­
märkischer Adliger), Ivetta von 
Leihenhof (des Roklan Tante 
und Geweihte der Peraine), Pe­
rainhild von Leihenhof (des Ro­
klan jüngste Schwester) und ei­
nem Zwergen aus dem Volk der 
Erzzwerge. 

Der Weg war lang, denn 
nicht über den Quellpass und 
die Schwertschlucht konnte man 
reisen ob der zwei Kutschen, 
die den Ritter begleiteten. Wel­
chen Zieles war der Baronet, als 
er mit diesem Geleit aufbrach in 
die Lande des Kosch? Auf sei­
nem Wege kam er auch über 
die Heimat des genannten Gra­
phie! von Metenar und der 
Dame Jileia, der koscher Ba­
ronie Metenar. Dort hielt 
der junge Ritter sich kurz 
nur auf, willkommen ge­
heißen von ihrer Hoch­
geboren Baronin Ina 
von Metenar, bevor er 
seine Reise fortsetzte 
gen Fürstenhort. 

Dort, so spricht 
wurde ihm eine 
Audienz beim 
Fürsten höchst-
selbst gewährt. 
Man führte 
seine Wohlge-
boren, den 
jungen Ritter, 
auf direktem 
Wege zum 
Thronsaal des 
stolzen Fürsten 
Blasius von 

Eberstamm 

-�--.-

das auch ihm die Dame Jileia 
ans Herz gewachsen sei und 
ihm noch wachsen würde bis zu 
ihrem Tod. Da lachte der Fürst 
laut und ergreifend, wie man 
ihn kannte und lobte den jungen 
Ritter für seinen Mut und sein 
reines Herz. 

Auch Ihre Liebden Nadyana 
von Wengenholm wollte dem 
zartem Glücke nicht im Wege 
stehen und gab ihre Freundin 
und Leibzofe gerne in die Hän­
de des jungen Ritters, der ehr­
lich und ernsthaft gelobte, seine 
Braut zu schützen und zu ehren 
bis dass Boron sie zu sich hole. 

Ihre Liebden nahm auch das 
Angebot des Ritters Roklan an, 
seine Schwester an der Dame 
Jileias statt ihr als Hofdame an­
zubieten. Perainhild von Leihen-

zum Kosch. Rok/an von Leihenhof 
Erst vor Seiner 

Durchlaucht 
offenbarte sich vor den Augen 
vieler Höflinge und Ritter, dass 
Ritter Roklan in travia- und rah­
jagefälliger M inne reiste, denn 
er warb um die Hand der hol­
den Baronesse von Metenar, Ji­
leia Blauendorn. Wie berichtet, 
diente jedoch die Dame Jileia 
als Leibzofe der fürstlichen 
Schwiegertochter und so fragte 
seine Durchlaucht den m innefah­
renden Ritter barsch, ob er wüs­
ste, welchen bitteren Verlust er 
mit diesem Werben seiner treuen 
Schwiegertochter zufügte? 

Roklan von Leihenhof zeigte 
sich trotz der harten Worte sei­
ner Durchlaucht tapfer und 
sprach mit hitzigem Herzen, 

hof, viertes Kind des Barons 
Riobhan von Galebquell erbot 
sich somit, der künftigen Fürstin 
vom Kosch als Leibzofe aufzu­
warten. 

Während also Perainhild von 
Leihenhof auf Burg Fürstenhort 
verblieb, reiste R itter Roklan 
mit seiner Braut Jileia von Me­
tenar zurück nach Galebquel l .  
Dort wurden dann die Vorberei­
tungen für die Hochzeit aufge­
nommen. 

Und am 1 2 . Travia 1 030  
nach dem Fall Bosparans war es  
dann endlich so  weit. Das 
Brautpaar hatte zahlreiche Gäste 

geladen. Viele hochgeborene und 
wohlgeborene Personen hatten 
sich auf der Galebburg eingefun­
den, das Brautpaar mit ihrem 
Besuch zu beehren. Baron 
Lucrann von Rabenstein und 
Baronin Shanija Stragon von 
Rabenstein gaben Shanijas 
Schwester Jileia die Ehre. Auch 
andere Verwandte des Hauses 
Leihenhof waren eigens für die­
sen Traviabund angereist, darun-
ter Baron Traviadan von 
Schwertleihe nebst Gemahlin 
Iseweine von Sch wertleihe-Wei­
seprein, Baronin Roana von Wit­
zichenberg, Baron Ulfried von 
Orgils Heim und Baronin Ina 
von Metenar. Daneben fanden 
sich auch andere Nachbarn, 
Freunde und Verbündete (oder 
solche, die es werden sollten) 

/ '  
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auch Koscher wollten sich nicht 
zurückhalten und so fanden sich 
Baron Kordan von Sighelms 
Halm ein, Baron Hagen von 
Dunkelforst, Baron Wolfhardt 
von der Wiesen nebst Gemahlin 
Baronin Rhena von Arbasien 
auf der Gästeliste dieser Travia­
feier. Dass die Edelleute der Ba­
ronie Galebquell wie Ynbaht 
von Grasbühl, Jolenta von 
Galebfurten und HIUthard von 
Lovast anwesend waren, war 
darüber eine reine Selbstver­
ständlichkeit. 

Wegen des herrlichen Wetters 
verlegte man die Traviafeier auf 
das Findlingsfeld, an jenen Ba­
saltklotz, welcher seit jeher als 
Krönungsort der Barone vom 
Galebquell gilt. H ier, auf diesem 
altehrwürdigen Platze, an dem 

schon zahlreiche Ehrungen 
vorgenommen wurden (zu­

letzt die Belehnung des 
grasbühler Edlen) wur-

de die Hochzeitszere­
monie von drei 
Priesterin vollzogen: 
Isegrimm Hölderlin, 
ein Geweihter der 
Travia aus Schwert­

leihe, Hüterin der 
Saat Durfrida Berin­

ger aus Galebquell 
und Meisterin der Es­
se Walbura aus Frams 
Sippe aus Rhondur -
eine kräftige Zwergin, 

man feststellen 
sollte. Diese 
drei Priester 

verbanden 
Roklan von 

Leihenhof 
und Jileia 

Blauendorn 

Ji/eia von Bla11endorn von Metenar 
nach galeb-

der Häuser Blauendorn und Lei­
henhof, wie etwa Baroness Ela­
rion von Wolfsstein für ihren 
Bruder Baron Lechdan von 
Wolfsstein, Baron Garmwart von 
Quakenbrück nebst seinem 
Lehnsmann Darian von Schra­
zelroth, Baronin Biora von Ric­
kenhausen, Baronin Verya von 
Trappenfurten mit ihrem Sohn 
Baronet Koradin, Baron lrian 
von Tandosch nebst Gemahlin 
Nadane von Tandosch, Baronin 
Gundela von Liepenstein nebst 
Gemahl Rondmar von Quaken­
brück und die Vögtin der Baro­
nie Gernebruch, Ermenhild von 
Fimsaat. Nicht nur nordmärki­
sche Edelleute reisten an zur 
Galebburg im Galebquellschen, 

queller Ritus 
und traditionellen Ehegaben im 
Traviabunde. Sie bekräftigten 
dabei die uralten Werte von 
Treue, Fruchtbarkeit und Bun­
desstärke. 

Ein freudiges Fest sollte es 
werden, denn Riobhan von Lei­
henhof hatte die Kassen geöff­
nete und den Gästen gar vor­
treffliche Speisen kredenzt. So 
konnte jeder mit einem gefüllten 
Magen dem Brautpaar seine 
Glückwünsche aussprechen. 

Roklan und Jileia von Lei­
henhof strahlten an diesem Tage 
vor Glück, denn sie scheinen 
wahrhaft ihre Liebe gefunden zu 
haben. 
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lin schiimlticher tfber­
fnlt urut eine eJtrun9 
Doch dieses Strahlen wurde 

unterbrochen durch die Ankunft 
eines erschöpften Bauern. Selbi­
ger Leibeigener stammte aus 
Knapptreuen und berichtete: 
„Mei hoher Herr, in Knapptreue, 
da war'n Räuber! Sie hab'n uns 
und die Handwercher überfalle 
und den Schrein g'schändet! 
Wir hab'n nix tue könne, sie 
ware so schnell ." Voller In­
grimm rief Baron Riobhan zum 
Zuge und einige der anwesen­
den Barone und Edlen boten ih­
re Hilfe an. Baron Lucrann von 
Rabenstein, Baron Garrnwart 
von Eisenhuett, Baron Irian von 
Tandosch und Baron Hagen von 
Sturm fels sowie der Edle Darian 
von Schrazelroth hießen ihre 
Pferde zu satteln und so zogen 
sie mit dem Baron Riobhan von 
Galebquell und dem Junker Ro­
klan von Leihenhof gen Knapp­
treuen. 

Die Bauern dort waren 
verängstigt, ein Hof niederge­
brannt, doch schlimmer wog die 
Schändung des noch unfertigen 
Rondraschreines, auf welchem in 
blutroten Lettern „Rache für 
Lechdan ! Lechdan wird siegen ! "  
g e  chm iert worden war. Waren 
Anhänger des Lechdan von Ga­
reth zurückgekehrt? 

Sofort folgten die hochedlen 
Herren den Spuren und Hinwei-

Albenhus/Baronie Liepen-
stein. In den letzten Monden 
war bereits mehr als ein 
Waldschrat im rahjawärtigen 
Eisenwald gesichtet worden. 
Von einer erneuten Begegnung 
wm·de kürzlich einem Schrei­
ber der Nordmärker achrich­
tcn zu Albcnhus berichtet. 

Eine Gruppe junger Angro­
schim aus der Ortschaft M aka­
mesch mussten erneut eine Be­
gegnung mit diesen Scheusalen 
erleben. Die Aufrechten waren 
ausgezogen, um Holz zu schla­
gen, dass sie auf Erlaubnis der 
Herren der Lande für die Ver­
wendung ihn ihren Heimatort 
schaffen wollten. 

Der brave Tulasch war es, 
der als erster ein sonderbar 
knarrendes Geräusch vernahm . 
Obgleich es ein warmer, drüc­
kender und eher windstiller Tag 

sen. Gen Süden zog es sie nun 
und erst in Grasbühl machten 
sie halt. Dorthin hatte sich eine 
Reisegruppe, entsandt vom Für­
sten des Kosch, zurückgezogen. 
Sie war in einen Hinterhalt ge­
raten, hatte Verwundete und To­
te zu beklagen und gar hatte 
man die Geschenke des Fürsten­
hauses Eberstamm geraubt. Eine 
Statue für den Rondraschrein in 
Knapptreuen war es, welche die 
Rechtlosen geraubt hatten, und 
dies entfachte insbesondere die 
rondragefäll igen Gemüter der 
Barone Garmwart von Quaken­
brück und Hagen von Sturm fels. 
Unter der Führung des Bräuti­
gams Roklan von Leihenhof 
machten sich nun die Adligen 
auf, die Spuren noch leiden­
schaftlicher zu verfolgen. Und 
unweit des Örtchens Grasbühl in 
einer verborgenen Höhle fand 
man die Rechtlosen . Sie waren 
gerade dabei aufzubrechen, als 
die Adligen und die Waffen­
knechte sie überraschten und in 
die Höhle trieben. 

Doch welch Ärgernis, denn 
dieser Hügel im Wald, in wel­
chem die Höhle lag, war durch­
gezogen wie ein Wengenholmer 
Käse von zahlreichen Gängen 
und Löchern, und durch eines 
dieser Schlupflöcher entkamen 
die Bastarde. Groß war der 
Zorn, doch immerhin hatten die 
Recken die Beute sichergestellt. 
Darunter eben auch die fürstli-

war, schien es den Burschen, als 
würde ein verwunderliches Rau­
schen durch den Wald gehen. 

Sie hatten sich gerade erst 
eine gute Stelle mit em1gen 
prächtigen Eichen gesucht und 
sich bereits an die Arbeit ge­
macht. Es dauert nicht lange, 
bis sie gewahr wurden, dass sie 
wohl nicht allein waren, denn 
plötzlich fiel über sie etwas, 
dass nichts anderes als einer der 
bereits gesichteten Waldschrate 
sein konnte. Zwar mag es 
schwer ein, eines dieser grotes­
ken Geschöpfe wiederzuerken­
nen, doch zweifelsohne konnte 
es nichts anderes sein. 

Bereits durch Berichte von 
vormaligen Begegnungen ge-
warnt und entschlossen, ich 
nicht derart einfach in die 
Flucht schlagen zu lassen, eilten 
die jungen Leute auseinander 
und stellten den Schrat vor eine 

chen Geschenke, die Statue der 
Rondra und der Rosenstock aus 
Metenar. 

Mit gemischten Gefühlen 
kehrten nun die Adligen zurück 
nach Galebbogen. Baron Riob­
han, welcher schon vordem die 
Galebburg erreicht hatte, ließ so­
fort Speisen und Getränke an­
richten . Und während dieses 
Festmahles verkündete das 
Brautpaar Jileia und Roklan von 
Leihenhof, dass die wackeren 
Helden von Knapptreuen für ih­
ren Rondramut geehrt werden 
sollten. Sie stifteten eine bronze­
ne Platte, welche am Schrein 
der Rondra von Knapptreuen an­
gebracht werden soll. Diese 
Platte sollte die Tat der Adligen 
erzählen und die amen all de­
rer nennen, die sich bereitwillig 
und selbstlos für das junge 
Brautpaar und für das kleine 
Dorf Knapptreuen einge etzt hat­
ten. 

lin lltlen9ute in Qnle­
b'}uelt 

Als Mitgift hatte sich Baron 
Graphie! von Metenar eine be­
sondere Gabe einfallen lassen: 
So ließ er in Galebquell mit 
praiosgefälligem Golde e1mge 
Höfe aus- und umbauen und ei­
nen Wehrhof anlegen. Diese 
neue Siedlung sollte nach seiner 
demütigen Bitte den amen 
Knapptreuen tragen und als ei-

schwierige Entscheidung. Den 
kurzen Moment, den das schrul­
lige Geschöpf des Waldes je­
doch zögerte, unschlüssig, wel­
chen der kleinen Störenfriede es 
nun verfolgen wollte, ergriff ein 
jeder der Zwerge beherzt einen 
ordentlichen Kieselstein. 

Noch ehe die kauzige Wald­
kreatur kehrt machen konnte, 
regneten schon ein halbes Dut­
zend Steine zielsicher hernieder. 
Kurz sah es so aus als würde 
der jüngste der Gruppe, Hardo 
Sohn des Losch, vom Scheusal 
ergriffen werden, doch wieder­
holte sich das steinerne Gepra -
sei unbeirrt, so dass sich der 
junge Zwerg seiner Gefangen­
nahme entziehen konnte. So ge­
lange es den kleinen Leuten mit 
Mut und Entschlossenheit, das 
tobende Ungetüm zurück ins 
Gehölz zu treiben aus dem es 
gekommen war. 
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genes Edlengut seiner Schwester 
Jileia zum Traviabunde verliehen 
werden. Baron Riobhan von 
Galebquell ließ daraufhin An­
wei ung für den Bau eines Ron­
draschreines in diesem neuen 
Dorfe geben, der alle Zeit die 
Knappen an die rondrianische 
Treue und Verbundenheit zu ih­
ren Knappeneltern erinnern soll­
te. Denn es war Graphiels eige­
ne Knappin Anglinde von Treu­
blatt, welche ihren Knappenvater 
verraten hatte. Und an diesen 
Verrat erinnernd sollte Knapp­
treuen ein ewiges M ahnmal für 
alle Knappen sein. 

So kam es wenige Tage nach 
der eigentlichen Hochzeit zu ei­
ner weiteren Zeremonie, in der 
Erbbaronesse Jileia von Leihen­
hof vor einem Geweihten des 
Praios der Titel und das Lehen 
der Edlen von Knapptreuen ver­
liehen wurde. So wurde sie 
nicht nur zur Baronesse von 
Galebquell an der Seite Roklans 
von Leihenhof, sondern auch 
zur eigenen Edlen nach nord­
märkischem Recht. 

Möge sich das Brautpaar all­
zeit Travias und Peraines Segen 
erfreuen dürfen und seiner Fa­
milie Ehre bringen. 

Nirulf Mehlinger 

Die jungen Zwerge kehrten 
nach vollbrachter Heldentat zwar 
erschöpft, aber bester Laune in 
den Heimatort zurück, um dort 
ihre Geschichte in der nächsten 
Schenke zum Besten geben zu 
können. Sie verdienten sich da­
durch wohl auch mehr als nur 
ein Krüglein Bier, wie es heißt. 

Doch kehrten die wackeren 
Streiter in ihrem berrnut und 
Stolz nach ihrem Heldenstück 
nicht wie geplant mit dem ge­
schlagenen Holz zurück. In ihrer 
Ausgelassenheit ob ihrer Tat wa­
ren sie übereilt heimgekehrt und 
hatten die Absicht, die sie zum 
Forst geführt hatte, nebst dem 
dazu benötigten Werkzeug gänz-
1 ich vergessen. 

Sandrad Algerein 
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Baronie Eisenstein/ Graf­
schaft Isenhag, Rondramond 
1032. Seine Hochgeboren Rajo­
dan von Keyserring auf Eisen­
stein lässt verkünden , dass er 
seinen Landverweser Merkan 
Till Adlerkralle von Ricken­
bach aus seinen Diensten ent­
lässt und dieser fürderhin 
nicht mehr im Namen der Ba­
ronie Eisenstein handeln dürfe. 
Schwere Vorwürfe der Untreue 
sollen den Anlass gegeben ha­
ben. Zum neuen Verweser be­
stimmte der Baron den Ritter 
Roban Lye von Hax. 

Seit dem Vorfall um das Gut 
Erdeschmünd im Jahre 1 020 BF 
war Merkan von Rickenbach, 
Sohn des Ritters Marhaus Adler­
kralle von Rickenbach, zum 
Verweser Eisensteins bestimmt. 
Dies geschah nach der Verwick­
lungen des vormaligen Verwe­
sers Theoderich, der nicht wenig 
zu den Ereignissen um das Gut 
Erdeschmünd beigetragen hatte. 
Damals war es zu einem Waf­
fengang zwischen den Getreuen 
des Vogtes zu Bollharschen und 
dem Verwe er Eisensteins ge­
kommen. während sich der Ba­
ron zu Gast in Klippag befand. 
Zankapfel war das in Eisenstein 
gelegene Junkergut Bösenau, auf 
das der Vogt von Bollharschen 
Anspruch erhebt. Im Laufe des 
Konfliktes setzte sich der vor­
malige Verweser Eisensteins 
nicht nur über die Anweisungen 
seines Herrn hinweg, sondern 
selbst mit einigen seiner Getreu­
en und der herrschaftl ichen 
Schatulle ab. Die Belagerung 
des herzöglichen Eulenturms 
und die damit verbundene Er­
mordung eines herzöglichen 
Weibels veranlasste seine Hoheit 
damals die Flussgarde eingreifen 
zu lassen und dem Treiben ein 
Ende zu bereiten. Theoderich 
konnte jedoch nicht gestellt wer­
den. 

Seither soll dieser in den 
Ausläufern der lngrakuppen sein 

nwesen treiben. Zuletzt berich­
tete seine Wohlgeboren Alvaro 
ya Mornicala zu Lanzenberg 
von einem herfall durch diesen 
und seinen Schergen während 
seiner Wohlgeboren Reise zur 
Feuertaufe der Grafentochter des 
lsenhag (die NN berichteten). 

Seine Hochgeboren Rajodan 
von Keyserring zu Eisenstein 
hatte Merkan von Rickenbach 

�ie �erweser tisensteins 
auf den Leumund seiner Hoheit 
den Ereignissen folgend als Ver­
weser eingesetzt. Allerdings war 
gemeinhin das gespannte Ver­
hältnis zwischen dem Baron und 
seinem Verweser bekannt. Der 
hohe Herr Merkan stammt im 
Gegensatz zu seinem Herrn aus 
einem alten Eisensteiner Ritter­
geschlecht und mochte mit sei­
ner Hochge­
boren nicht 
selten un­
eins sein. 

Manche 
Schicksals­

schläge traf 
zudem die 
Familie Ric­
kenbach m 

den vergan­
genen Göt­
terläufen, so­
dass Merkan 
auch 
Sorge um das ei­
gene Gut und Fa­
milie trieb . 

Marhaus Adlerkralle 
von Rickenbach, Vater des 
Merkan von Rickenbach, war 
während der Schlacht auf den 
Vallusanischen Weiden gefallen. 
Die Erstgeborene und Erbin des 
Herrn Marhaus, Koänim Adler­
kralle von Rickenbach, gilt zu­
dem seit 1 029 BF in der Wa­
runkei als vermisst, ist vermut­
lich ebenfal ls  im Kampf für das 
Reich gefallen. Seither obliegt 
damit Herrn Merkan auch die 
Bewirtschaflung des ertragrei-

chen Gutes Rickenbach. 

Rajodan von Keyserring wirft 
nun seinem Verweser ntreue 
vor. Schon seit Jahren lwmme 
er seinen Aufgaben nicht mehr 
mit der gebührlichen Sorgfalt 
nach. 

Er solle zudem in der Ange­
legenheit um die Einforderung 

des Horn­
waldes 

mit dem 
Hause 

Quaken­
brück ge­

heime 
Verhand­

lungen 
geführt 
haben 

(die 
berichteten 

über die 
Ansprüche 

des Eisenstei-
ner Barons). 

Dem Baron von 
Eisenhuett habe der 

Herr von Rickenbach zu­
dem persönliche Schriftstücke 
des Barons von Eisenstein zu­
kommen lassen. Unerkannt und 
diese seinem Herrn verschwei­
gend habe Merkan von Ricken­
bach zuletzt im Praiosmond eine 
Reise in das benachbarte Eisen­
huett unternommen. 

Weiterhin beschuldigt der Ba­
ron von Eisentein seinen Verwe­
ser, mit den Räuberbanden in 
den Au läufem der Ingrakuppen 

gemeinsame Sache zu machen. 
Denn anders sei es nicht zu er­
klären, dass man dieser noch 
immer nicht hätte Herr werden 
können. 

Auch seien Verbindungen in 
das abtrünnige Albernia über 
Merkans Mutter, Myranne, recht 
zweifelhaft. Wenngleich diese 
jedweden Kontakt zu ihrer Fa­
milie entsagte, beschuldigt seine 
Hochgeboren diese, rege Korre­
spondenz mit den Abtrünnigen 
zu halten. Myranne entstammt 
einer ebenlinie des Hauses 
Bennain und gilt als Vertraute 
ihrer Hochgeboren Idra von 
Elenvina. 

Eindeutige Beweise gebe es 
für all diese Vorwürfe nur weni­
ge. Doch untragbar sei der Ver­
weser damit geworden, sodass 
sich der Baron genötigt gefühlt 
habe, diesen zu entlassen und 
zurück auf die Hyndanburg im 
Stammgut derer von Rickenbach 
zu senden. 

euer Verweser der Baronie 
oll fürderhin der Ritter Roban 

Lye von Hax sein. Der erfahre­
ne Hauptmann der Eisensteiner 
Wehr gilt als entschlossener 
Streiter und stellte seine Fähig­
keiten bereits manches Mal un­
ter Beweis. Zuletzt führte der 
hohe Herr die Eisensteiner Wehr 
während der Schlacht am We­
dengraben ins Gefecht. 

Sandrad A lgerein 

.Z,es J6nrons �nnppe 
Baronie EisenhuetUlsenhag 

im Rondramond 1032 BF. Zu 
Burg Feargardh wurde die 
Waffenruhe zwischen dem 
Herzogtum Nordmarken, der 
Fürstin Albernias und den Ge­
folgsleuten der abtrünnigen 
Königin lnvher ni Bennain be­
schlossen. 

Der vierte Passus bestimmte, 
dass eine jede hohe Familie im 
Gefolge der Trägerin der Del­
phinkrone verpfl ichtet sei, einen 

achkommen in die Knapp­
schaft in das Herzogtum ord­
marken zu geben . Die Häuser 
Hetman aus Albemia und das 
Haus Quakenbrück aus dem 
Isenhag wollen diesem Passus 
nun zur Um setzung verhelfen . 

Seine Hochgeboren Garm wart 
Adelbrecht von Quakenbrück zu 
Eisenhuett empfing seine Hoch­
würden Throndwig Rau! Het­
man, den Altbaron von Lyng­
wyn. ehemaligen Marschall Al-

bernias und Diener der Göttin 
Rondra auf den einstrnaligen 
Gütern der Familie, in der Baro­
nie Lyngwyn in der Landgraf­
schaft Honingen, zum Tag des 
Schwures, um die Modalitäten 
abzuklären. 

Obgleich seit dem Verrat des 
vormaligen Barons von Lyng­
wyn, dem Sohn Seiner Hoch­
würden, Reto Gerbald Helman, 
der etTe des Barons von Ei-
senhuett, Seine Hochgeboren 
Ansbrecht von Quakenbrück, 
Herr über die Lande Lyngwyn 
ist, liegt keine Fehde oder 
Feindschaft über den beiden 
Vertretern der Häuser. Bereits zu 
Feargardh sollen Seine Hoch­
wohlgeboren von Eisenhuett und 
Seine Hochwürden sich einträch­
tig gezeigt habe. Dies verwun­
dert zwar wenig, gilt der Baron 
von Eisenhuett als glühender 
Verehrer der Göttin Rondra, 
doch der Anspruch auf die Ba-

ronie Lyngwyn ließ dennoch an­
deres Verhalten vermuten. Ob­
gleich die Familie Hetman als 
Stütze des Aufstandes gilt, be­
wies seine Hochwürden jedoch 
stets eine indifferente Haltung 
im albcmischen Konflikt, selbst 
wenn es die Familiengüter an­
ging. So galt Seine Hochwürden 
Seiner Hochgeboren stets als 
vertrauenswürdiger und achtens­
werter Gesprächspartner. Seine 
Hochwürden solle sich zudem 
wohlwollend geäußert haben, 
dass es zumindest das Haus 
Quakenbrück sei, welchem die 
Verantwortung über die Baronie 
Lyngwyn übertragen worden sei. 

Hjalbin Reochaid Helman, 
jüngster Spross seiner Hochwür­
den, soll zu Ehren beider Häu­
ser fürderhin zu Eisenhuett 
Knappe im Hause Quakenbrück 
sein. 

Sandrad A lgerein 
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Elenvina: Hatte man Ende 

Travia 1031 noch Anlass zu 
Befürchtungen , Baron Tra­
viadan von Schwertleihe habe 
sich in Albernia in Luft auf­
gelöst, konnten Adel, Angehö­
rige und Freunde am 1 5. Bo­
ron 1031 getrost aufatmen. 
Am diesem Tag kehrte er 
nämlich wohlbehalten in den 
Schoß seiner Familie zurück. 

Vom spätherbstlichen Wind 
rissig waren die Züge des Ritt­
meisters der Flussgarde und auf­
grund des Wellenganges von un­
gesunder Farbe die seines Knap­
pen, als sie im Hafen von Elen­
vina von Bord des Flussseglers 
"Wilder Kordan" gingen. Trotz 
abgewetzter und schmutziger 
Kleidung führte sie ihr Weg oh­
ne Um wege die Herzogenpro­
menade hinauf zur Residenz 
Seiner Hoheit. Die Angelegen­
heit, derentwegen der Baron na­
hezu ein Dreivierteljahr im Al­
bernischen geweilt hatte, scheint 
von einiger Wichtigkeit gewesen 
zu sein. Jedenfalls wurde er 
nach kurzer Ankündigung unver-

Vaimingen. Im Phex des Jah­
res 103 1 n. B. F. ermordete der 
bis dato unbescholtene Bürger 
Folian Armshaus in Markt Vair­
ningen seine Frau Odelia. 

Die Nachbarn sind entsetzt, 
die Bürgerschaft in Aufruhr, Ihre 
Hochgeboren Baronin Ulinai 
voller Sorge: dass ein Bürger 
dieser Stadt einen anderen um­
bringt, hat es (den Göttern sei 
Dank ! )  seit sieben Jahren nicht 
mehr gegeben, und jener letzte 
Fall ist als bedauerliches 
Unglück zu den Akten gekom­
men .  

Allenthalben heißt es, Folian 
und seine Frau hätten eine vor­
bildliche Ehe geführt. Zu einer 
solchen scheinen nicht notwen­
dig herzliche Zuneigung oder 
gleiche Meinungen zu gehören, 
sehr wohl aber drei gesunde 
Kinder -- allesamt schon außer 
Haus sowie Streitigkeiten 
stets privatim zu halten. Was 
nicht heißt, dass Nachbarn 
nichts mitbekommen hätten. Als 
nun nach einem solchen, hinter 
verschlossenen Türen und Fen­
sterläden geführten Armshauser 
Ehekrach, bei dem auch Ge-

züglich zu Seiner Hoheit vorge­
lassen - sehr zum Ärger einer 
Gesandtschaft aus Xorlosch, ei­
niger Vertreter des Albenhuser 
Bundes und einer ganzen Reihe 
Adeliger, die alle schon seit 
Stunden darauf gewartet hatten, 
vorstellig werden zu dürfen. Wie 
man hört, wurde Stadtvogt Ardo, 
der zu diesem Zeitpunkt beim 
Herzog vorsprach, sogar kurzer­
hand vor die Tür gesetzt. 

Vom Inhalt der Unterredung 
zwischen Herzog und Baron 
drang kein Wort bis vor die dic­
ke Eichentür. Daher ist bislang 
lediglich bekannt, dass sie nur 
von kurzer Dauer war und dass 
es sich Seine Hoheit nicht neh­
men ließ, den Baron persönlich 
zur Tür zu geleiten und mit ei­
nem Händedruck zu verabschie­
den. " ur weiter so, Oberst 
Schwertleihe! Und jetzt eilt 
Euch. Meine Landhauptfrau und 
ihr jüngster Welpe warten auf 
Euch ! "  (siehe ' 28 S. 1 8) 

Wenige Tage nach seiner Be­
stallung zum Obristen gab der 

schirr zu Bruch gegangen sein 
soll, Frau Odelia zwar frühmor­
gens beim Bettenlüften, danach 
aber weder auf dem Markt noch 
beim Schwatz mit den achbarn 
gesehen wurde, ging man der 
Sache nach. Man fand Frau 
Armshaus am Küchentisch, mit 
eingeschlagenem Schädel, vor 
sich das Tatwerkzeug, eine guss­
eiserne Pfanne. Folian, der "ver­
biesterter" als sonst gewirkt ha­
ben soll, gab zunächst wider­
sprüchliche Erklärungen ab, 
dann gestand er die Tat. 

Ob es für den Täter vorteil­
haft sein wird, dass der Fall 
nach markt-vairninger Stadt- und 
Bürgerrecht nicht in Gratenfels, 
sondern in der Stadt selbst ver­
handelt und beuneilt werden 
muss, wird sich noch zeigen. 

Friedebert Strubentor 

D� 
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Baron seinem Knappen Lucianus 
den Ritterschlag und belehnte 
ihn mit dem Gut Gräberfeld.  
Der feierlichen Zeremonie 
wohnten auch die Gemahlin des 
Barons, sein Bruder Borodan 
und der Baron von Rabenstein 
bei, der zufällig gerade in Elen­
vina weilte. In seiner Rede 
dankte der Baron von Schwert­
leihe seinem Knappen für des­
sen unverbrüchliche Treue. Wäh­
rend die Landhauptfrau ihn im 

amen Seiner Hoheit für die 
dem Herzogtum in der Feme 
geleisteten Dienste lobte und 
ihm ein prachtvolles Schwert 
überreichte, besehene der Baron 
von Rabenstein dem frischgebac­
kenen Ritter anlässlich seiner 
Erhebung gar als Streitross ei­
nen Schwarzen Rabensteiner aus 
der hauseigenen Zucht. Ein 
großzügiges Geschenk, bedenkt 
man, dass sich die Wege Seiner 
Hochgeboren von Rabenstein 
und des Ritters von niederer 
Gebun nur wenige Male ge­
kreuzt haben mögen. 

Eine Stallmagd kommentierte 

die reichen Gaben m it den Wor­
ten: " Keine Ahnung, welche 
Heldentaten der Junge vol lbracht 
hat, um solcher Auszeichnungen 
würdig zu sein. Aber dass der 
Rabensteiner so großzügig ist, 
wunden mich nicht. Schaut 
euch die beiden doch nur ein­
mal an ! Beide groß, schlank, 
bleiche Haut, rabenschwarze 
Haare, scharf geschnittene Nase 
. . .  Das sieht doch ein Bl inder, 
dass die vom gleichen Blute 
sind ! "  Bedauerlicherweise waren 
weder der junge Ritter noch der 
Baron von Rabenstein, schweig­
sam wie so oft, zu einer Stel­
lungnahme zu bewegen. 

Von Rabenstein verabschiede­
te sich bereits am nächsten 
Morgen in Richtung seines Le­
hens, in seinem Gefolge sein 
Page, der, wie man weiß, eines 
von drei Bastardkindern - Dril­
l ingen gar - Seiner Hochgeboren 
von Schwertleihe ist. Wurde 
hier ein Freundschaftsdienst mit 
einem anderen vergolten? 

Carolan Blutstein 

.Z,ns .,Schicksnl �nron l1/Junnemnrs 
von Jntf ersber9-a2\mbelmuntf 

Baronie Ambelmund/Land­
grafschaft Gratenfels, Rondra­
mond 1032. Seit der Schlacht 
um Wehrheim gilt Seine 
Hochgeboren Baron Wunne­
mar von Fadersberg-Ambel­
mund als vermisst. Seine 
Hochgeboren war mit den 
gratenfelser Koschwacht-Ban­
nern an der Verteidigung der 
Festungsstadt Wehrheim betei­
ligt. 

Wie viele. die sich helden­
haft zur Verteidigung des Rei­
ches dem dunklen Heerwurm 
entgegenstellten, ist Seiner 
Hochgeboren Schicksal bisher 
ungewiss gewesen . 

un erhielt seine Tochter, 
Baroness Wunnemine von Fa­
dersberg-Ambelmund, die Nach­
richt, Seine Hochgeboren sei im 
rahjawärtigen Garetien gesehen 
worden . Es ist nicht bekannt, ob 
Seine Hoch-
geboren noch 

worden sei . 
Ein erneuter Schicksalsschlag, 

der die junge Baroness trifft, 
wäre dies, kurz erst, nachdem 
der Verlust des Vaters überwun­
den schien. Die Baroness erhielt 
erst jüngst den Ritterschlag zu 
Dohlenfelde und weilte hernach 
seit Jahren wieder auf der Fami­
lienburg zum Ambelmund. 

Seit dem Verschwinden Sei­
ner Hochgeboren wurde das 
freiherrliche Gut vom vormali­
gen Knappen des Barons, Ritter 
Leodegar von Quakenbrück, als 
Vogt verwaltet. 

Wie aus Ambelmund verlau­
tete, brach die Baroness mit ei­
ner Schar Getreuer um gehend 
nach Erhalt der Nachricht auf, 
um den Verbleib ihres Vaters zu 
bestimmen. 

Sandrad Algerein 

am Leben 
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.Z,ns �itterturnier �u Wei.tleth 
Nordmarken/Pfalz Weidleth. 

Im Fanfarenklang der Trom­
petenbläser zogen die Ritter 
und Edlen des Raulschen Rei­
ches auf der Pfalz Weidleth 
ein,  die in einem Fahnenmeer 
erstrahlend stolz über der Tjo­
stenbahn thronte. 

Auch wenn die Teilnehmer­
zahl hinter den Erwartungen 
zurückstand - es gab nicht we­
niger als ein Edlengut am Gros­
sen Fluss zu erringen - so hielt 
sich die Verwunderung in Gren­
zen. Die Verkündung des perval­
schen Reglements hatte viele ab­
gehalten. die Reise ins ord­
märkische anzutreten. Seit den 
Tagen Kaiser Pervals  und seiner 
blutigen Spiele gilt die Turney 
m it scharfen Waffen als barba­
risch und wird landläufig ver­
pönt. So kamen nur die mutig­
sten (oder ehrgeizigsten) der Rit­
ter zusammen, um sich in der 
Tjost und im Schwerkampf zu 
messen. Doch nichts anderes 
hatte Yolande von Mersingen 
ä.H .  m it dieser Anordnung im 
Sinn. als sie dem Rat ihres Vet­
ters Welfer! folgte. galt es doch 
einen tapferen Vasallen für die 
Kaiserin zu finden, der fortan 

die Geschicke von Pervalsstieg 
leiten solle. 

Der Edelste unter denen, die 
ihr Wappen mutig anpfählen 
l ießen, war ohne Zweifel der 
jüngst ernannte Pfalzgraf zu 
Brücksau, gdalf von Löwen­
haupt-Hauberach, aber auch 

namhafte 
Barone und 
Edle aus 
vielen Tei­
len des 
Raulschen 

Reiches 
waren ge-

kommen 
und trugen 
die Farben 
ihrer Häuser 

mutig 
voraus. Viel 
Volk war zu-
sammen ge-
strömt, um sich 
des seltenen Spekta­
kels zu erfreuen . Im 
Zeichen Rondras und Borons 
lieferten sich die Kombattanten 
auch ein zähes Ringen um den 
Siegreif. 

Allen voran waren es der 
nordmärker Ritter Gorwi.n von 
Eisenstein-Schleiffenröchte und 

der weidener Waffenmeister zu 
Hollerheide, Ritter Eilhart Is­
wein Hardger von Mäuseburg, 
die mit ihrem stürmischen Auf­
treten die Zuschauer zu ·begei­
stern wussten. Die scheuen Blic­
ke der holden Edeldamen fielen 
hingegen Reto-Hluthar von Bo­

drin-Har­
denfels 

zu. Der 
Enkel 

von Graf 
Helkor 

von Bo­
drin, der 

m 

Weidleth 
als Tur-
nierritter 

seinen Ein-
stand gab, 

brachte es in 
die zweite 

Runde, ehe er 
sich nach einem 

Rippenbruch verletzt 
geschlagen geben musste. 

Ein Schicksal, das nicht weni­
gen beschieden war und rege 
Betriebsamkeit in die Zelte der 
Heiler trug. Den Göttern sei es 
gedankt, dass keiner der auf­
rechten Streiter den Weg in Bo-

rons Reich antreten musste. 
Letztlich sollten es aber Tha­

ra von Bodiak und immgalf 
von Hirschfurten sein, die im 
Finale widereinander stritten. 
Mehrfach stand das Ende auf 
des Messers Schneide, ehe sich 
die Waage für den weithin be­
kannten Turnierrecken aus Gare­
tien senkte. Erst im Schwert­
kampf vermochte er die Ober­
hand zu gewinnen und seine ra­
benmärker Gegnerin niederzurin­
gen . 

Zwischenzeitlich wurde Ba­
ron Hirschfurten in Amt und 
Würden gestellt und als Vasall 
Ihrer Kaiserlichen M ajestät an­
genommen. Er soll sich bereits 
aufgemacht haben, um seine 
neuen Besitztümer in Augen­
schein zu nehmen. Ein Weg, der 
freilich von vielen Augen neu­
gierig verfolgt wird, dürstet es 
die Leute doch zu erfahren, wie 
es ihnen unter diesem neuen 
Herrn ergehen mag. Dass der 
Freiherr sie zu schützen in der 
Lage ist, hat er bereits ein­
drucksvoll unter Beweis gestellt. 

Loisius Bachtel L inden/auf 

erb�wiste in �iepenstein? 
Liepenstein. Ein unverhoff­

ter Besuch erreichte die junge 
Baronin Gundela Lindwin von 
Liepenstein ,  war es doch der 
selbst erst vor wenigen Mon­
den belehnte Baron von Gale­
bquell , Riobhan von Leihen­
hof, welcher mit seiner Toch­
ter A nsoalda die weite Reise 
aus dem gratenfelser Galeb­
quell in das albenhuser Lie­
penstein angetreten hatte. 

Dabei war der Zug seiner 
Hochgeboren auf der Via Ferra 
Opfer eines nglückes geworden 
- ein Steinschlag war hernieder­
gegangen, doch kam es dabei 
glückl icherweise nur zu geringen 
Verletzungen. Seine Hochgebo­
ren erreichte daher nur mit sei­
ner Tochter und geringer Bedec­
kung die Baroninnenresidenz in 
Liepenstein, wo die Baronin 
Liepensteins den Gast nicht un­
bedingt erwartete, aber dennoch 

nach Travias Geboten bewirtete. 
Auf der Burg Liepenberg soll es 
dabei zu einem unrühmlichen 
Zwischenfall zwischen Baron 
Riobhan von Galebquell und 
dem Ritter der Baronin, Fredelo 
von Firnsaat, gekommen sein. 
Selbiger Ritter von Firnsaat sei 
der bevorzugte Kandidat als 
neuer Lehnsnehmer für das va­
kante Junkergut Finsterklamm 
an der Südwestgrenze Liepenst­
eins zur Baronie Dohlenfelde. 
Dieses Gut sei durch den Tod 
der vormaligen Junkerin Eidwine 
von Leihenhof in vacuo geraten. 
Junkerin Eidwine indes war eine 
Base des Barons von Galeb­
quell, welcher nun die Ansprü­
che seines Hauses geltend zu 
machen suchte. Doch schlug 
ihm seitens der Liepensteiner 
wenig Sympathie entgegen. Erst 
nach einer Besprechung unter 
vier Augen mit Baronin Gundela 

Wolfsst�mcr Walbhottis - Herb. kräftis uttb gesuttb. 
Dett hat auck ber Herr "ßar0tt awf ber StlA?. 
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von Liepenstein schien er die­
selbe von seinen Vorzügen über­
zeugt zu haben. Baronin Gunde­
la übergab das vakante Lehen 
erneut in die Hände des Hauses 
Leihenhof und ernannte Baron 
Riobhan von Galebquell zum 
Junker von Finsterklamm .  Ihren 
treuen Ritter Fredelo von Firn­
saat belehnte sie mit dem Gut 
Wolfentrutz und ernannte ihn 
zum Edlen, womit der junge 
Ritter dennoch wenig zufrieden 

war, wurde er doch auf diese 
Weise mit einem abgelegenen 
Forstland abgespeist und gerade­
zu fortgelobt. Weshalb die junge 
Baronin ihre Meinung so schnell 
geändert und den Galebqueller 
mit dem Gut bedacht hatte, 
bleibt wohl hinter verschlosse­
nen Türen der Kanzleistube 
Burg Liepenbergs. 

Niru/[Mehlinger 

Liepensteiner Brauch 

Ein schon vor Generationen von den albenhuser Grafen verlie­
henes Privileg gestattet es den Baronen Liepensteins, schon be­
stehende, aber vakante Junkertitel und -lehen an ihnen genehme 
Männer und Frauen von Adel weiterzuvergeben. Von diesem 
Recht machen die Liepensteiner gerne Gebrauch, gibt es doch 
aus der Geschichte Liepensteins mannigfaltige ehemalige Junker­
güter, darunter das Gut Finsterklamm an der Südwestgrenze. 

Die Geschichte „ Der Kuss einer Kröte " 

Nachzulesen ist die ganze Geschichte, wie es zu dieser Beleh­

nung kam. in der Geschichte „ Der Kuss einer Kröte ". Sie steht 
als Download bereit auf www.galebq11ell.nilsmehl.de / Verzeich­

nisse I Downloads 1 Geschichten. 
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Albenhus/ Baronie Liepen­
stein. Die Nordmärker Nach­
richten berichteten in ihrer 
letzten Ausgabe von den For­
derungen der isenhager Ritte­
rin Alannia von Krotenau. Die 
edle Dame aus dem Lande Ei­
senhuett bekundete sich selbst 
als Nachkommin des ersten 
Junkers von Finsterklamm in 
der Baronie Liepenstein. Und 
als solche habe sie Anspruch 
auf das in Vakanz geratene 
Lehen nebst dazugehörigem 
Titel. 

Riobhan von Leihenhof und 
sein Sohn Roklan von Leihen­
hof wiesen diese Forderungen 
als unbegründet und haltlos 
zurück. Sicherlich sei Adalag 
von Leihenhof ob seiner Taten 
mit dem Junkergut Finsterklamm 
ausgezeichnet worden, doch 
wählte er den Weg der traditio-

nellen Erblichkeit nach der Pri­
mogenitur. Er und all seine 
Nachkommen ernannten per Te­
stament ihren jeweils ältesten 
Nachkommen mit dem Namen 
Leihenhof zum Erben oder zur 
Erbin.  Eine Vererbung des Gutes 
und des Titels in eine andere 
Fam ilie fremden Namens sei da­
mit nicht anzunehmen. 

Den geringen Kontak.'t ob der 
großen Entfernung als Hinweis 
einer Familienentfremdung zu 
deuten, sei schlichtweg falsch, 
so ließ Riobhan von Leihenhof 
verlauten. Dass aber die Junker 
von Finsterklamm stets den Na­
men Leihenhof beibehielten und 
ihn auch nicht durch einen Zu­
satz wie ,jüngeres Haus' ergänz­
ten, verweise auf die Einheit 
der Familie Leihenhof und so­
mit auf die Erblichkeit der Re­
galien im Familienstamm . Ritte-

rin Alannia von Krotenau indes 
war weder auf der boronheiligen 
Beisetzung der Junkerin Eidwi­
ne, noch trage sie den Namen 
Leihenhof oder habe in all den 
Jahren Kontakt zu den Junkern 
von Finsterklamm gehabt. Schon 
aus diesen Gründen sei ihr An­
spruch nicht haltbar. 

Darüber hinaus habe Baronin 
Gundela von Liepenstein ihre 
Entscheidung schon getroffen 
und das Erbe der Familie Lei­
henhof anerkannt und selbigen 
Riobhan nach gültigem Recht 
zum Junker von Finsterklamm 
erhoben. 

„Ritterin Alannia von Kro­
tenau", so soll Riobhan von 
Leihenhof empfohlen haben, 
,,mag sich üben im Kampfe und 
in der Schlacht, auf dass der­
einst ein Baron ihr ein eigenes 
Lehen verleihe, welches ihr zur 

Ehre gereiche. So mag die edle 
Dame ihren Heldenmut an unse­
rer Seite beweisen, denn ritterli­
che Streiter sind in den Landen 
Galebquell gerne gesehen." In­
teressant ist an dieser Aussage, 
dass sie von seinem Ritter Ro­
derich von Krotenau überbracht 
wurde, einem Vetter jener Alan­
nia von Krotenau, welcher seit 
Jahren an der Seite Riobhans 
von Leihenhof dient. Und als 
wolle er seinen Worten Kraft 
verleihen, ehrte der Baron 
Galebquell den treuen Ritter. 

von 

Dalida Ernbrecht 
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Elenvina. Die anfangs so 
amüsant erscheinende "Gare­
ther Mode" (siehe »Nordmär­
ker Nachrichten« 27) hat nun 
endgültig ihre heitere Un­
schuld und hoffentlich auch 
alle Nachahmer verloren. Das 
vorliegende Ereignis ist mir 
selbst erst vor wenigen Wo­
chen zu Ohren gekommen. 

Wenige Tage nach 
Blaublüten-Kahnhalter 

dem 
Fest 

(siehe NN 28) inspizierte Jung­
fer Isida von Quakenbrück, Ge­
m ahlin Seiner Hochgeboren An­
grond von Sturmfels, eine Ta­
sche, die sie als modisches Bei­
werk bei einem reisenden Tröd­
ler erstanden, dann aber doch 
zu Hause gelassen hatte. Es war 
ein gut gearbeitetes und ehemals 
schön verziertes Stück, jetzt 
aber so zerrissen und fleckig, 
dass es durchaus für den Ball 
getaugt hätte. Nur hatte die 
Jungfer sich dann doch zu sehr 
vor den großen dunklen Flecken 
gegraust. 

Isida öffnete die Tasche und 
fand sie recht sauber, ohne ir­
gendwelche Besonderheiten. Sie 
überlegte schon - so sagte sie 
später -, ob ihr Kutscher sie 
noch brauchen könne, als sie in­
nen an der Vorderseite der Ta­
sche etwas spürte. Zu ihrem 
Entsetzen löste sich ein Teil des 

vermeintlichen dunklen Leders 
ab und erwies sich als ein zwei­
mal gefaltetes Stück Papier, von 
getrocknetem Blut durchtränkt 
und an der Taschenwandung 
festgeklebt. 

Derzeit kümmert sich Medi­
cus Zirranval um die Jungfer 
und eine Priesterin BORons um 
ihre Famil ie.  Die Tasche hatte 
nämlich Sehnde von Sturmfels, 
dem ältesten Kind Baron Bern-

- _te�te ll'!)eldune -

.,Selinde von 
.,Sturmfels noch 

Am .,teben?! 

Neuster Mitteilung nach 
enthielt jener Brief aus der 
"modischen" Tasche noch ei­
nen Zusatz: sie sei verwun­
det, jedoch nicht auf den 
Tod und hoffe, Tasche und 
Brief mögen die Familie als­
bald erreichen. Gezeichnet: 
"Selinde v. St.", datiert "nach 
dem Fall Gareths''. --

Lebt Selinde von Sturm­
fels also noch?! Sie wäre, 
nach Erstgeborenemrecht, die 
wahre Erbin Dohlenfeldes . „  

A.  V. E. 

helms (r. i. p.), gehört, das Pa­
pier war ihr letzter Brief an die 
Familie gewesen, bevor sie nach 
Gareth gezogen war, "um der 
Reichsregentin und dem Raul'­
schen Reich wider das Dämo­
nengeschmeiß zu helfen" .  
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,.Siechenhnus eröffnet 
Marktstadt Föhrenberg - In 

Föhrenberg wurde dieser Tage 
ein Siechenhaus eröffnet. Seine 
Hochgeboren Baron Ulfried von 
Firnholz zum Firnholz hatte 
nach Anfragen einiger Peraine­
geweihter der Einrichtung dieses 
Hauses zugestimmt. Dieses Haus 
soll den durch den gestrengen 
Winter obdachlosen und erkrank­
ten Untertanen ein Obdach und 
Genesung bieten. So die Götter 
es wollen, ist diese Peraine ge­
fällige Einrichtung auch nach 
dem Winter weiterhin für die 
Untertanen da. Geweiht wurde 
das Haus von dem örtlichen 
Tempelvorsteher im Na-

stimmt über 
solch eines 
sein. 

die Einrichtung 
Hauses gewesen 

Für die Untertanen wird das 
Haus an dem untenstehenden 
Abbild erkennbar sein. 

A dorn Schreibgeschwind 

men der Göttin Peraine. 
Der Baron zeigte sich 
unterdessen erfreut, doch 
der Hofgeweihte· des 
Herrn Praios, Praiodan 
Lynch, soll, wie aus gut 
unterrichten Kreisen bei 
Hofe verlautete, sehr ver-

Uihttbackerelf 
Me\fSfer Ambros. Sohtt bes 

lax.uch 
für Fcier lMb Fest� birtm 
wir .\Jlerbesfes Backwerk 

Alte Mi4hlm96se. tkttvitta 
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'1Jon ll!)un.tschenken, �nn.twerkern un.t �ünstlern 
Heute führte m ich meine 

Reise in die Baronie Rickenhau­
sen. Die Baronie besitzt nahezu 
alles. was man an Flora und 
Fauna in den Nordmarken fin­
den kann. Durchzogen von Hü­
geln und Tälern, Wäldern und 
Wiesen. ist Rickenhausen ein 
sehr schönes Stück nordmärker 
Land, gelegen im Gratenfelser 
Becken, welches auch die Korn­
kammer der Nordmarken ge­
nannt wird. 

Besonders bekannt und ver­
breitet ist neben der allgegen­
wärtigen Landwirtschaft die 
Waldbienenwirtschaft. überall in 
der Baronie kann man Produkte 
wie Waldbienenhonig, Kerzen, 
Bienenwachs für Verschlüsse 
und Siegel und vieles mehr er­
werben . Diese Produkte stellen 
neben Korn die wichtigsten Ex­
portartikel der Baronie dar. 

Bei meiner Wanderung durch 
das Land stieß ich in einem 
kleinen Tal zwischen den fla­
chen Hügeln, nicht weit von 
Gratenfels, auf die Brennerei 
Jakkad, wo der berühmte Ric­
kenhausener Rübenschnaps her­
gestellt wird. Die Branntmeiste­
rin Brannwyr Jakkad leitet den 
Betrieb zusammen mit ihren 
vier Söhnen und unterhielt vor 
dem Krieg mit Albernia Han­
delsbeziehungen bis nach Have­
na, von wo aus der Rüben­
schnaps in weit entfernte Gebie­
te gelangte. Seit Kriegsbeginn 
ist der Tran port nach Havena 
zu unsicher geworden, schrecken 
doch albemische Banden vor 
nichts zurück. so dass Frau Jak­
kad dabei ist. sich eher in Rich­
tung Elenvina und Grangor zu 
orientieren. Doch auch dies ge­
staltet sich als nicht einfach, 
denn der beste Transportweg 
führt über die Reichsstraße I I I  
und somit zu großen Teilen 
über albernisches Gebiet. Trotz 
der vielen Probleme ist Frau 
Jakkad stets gewillt, den Reisen­
den eine gute Probe des Brannts 
probieren zu lassen. was sich 
allemal lohnt. Auch ist direkt 
bei ihr in der Brennerei Brannt 
stets käuflich zu erwerben. 

Weiter führte mich meine 
Reise zur ordwestecke der Ba­
ronie an die Grenze zu Witzi­
chenberg. Dort befindet sich das 
Dörflein Tom melstein, kaum 
mehr als eine Wegstation an der 
Reichsstraße I I I .  Hier hat der 
Töpfenneister Alkir Borrenholz 
seine Werkstatt. in der er, seine 

Gesellen und Gehilfen die weit 
über die Baronie hinaus bekann­
ten Rickenhausener Bänderkrüge 
herstellen. Ihren Namen verdan­
ken sie den kunstvoll verzierten 
und bunten bandartigen Orna­
menten, welche der Meister sei­
nen Werk tücken mitzugeben 
versteht. Meister Borrenholz ist 
einer der wenigen Töpfermeister, 
der auch in der Malerei recht 
bewandert ist. So kann ein jeder 
sich seinen eigenen speziellen 
Krug fertigen lassen, um ein 
Unikat zu besitzen. 

Als nächstes besuchte ich 
den Ort Rickenhausen selbst 
und wurde fündig. Unterhalb 
der Burg lebt der kauzige 
Zwerg Tomosch, Sohn des Blo­
guin . Seinen Lebensunterhalt be­
streitet er mit Grobschm iedear­
beiten aller Art, was ihm aber 
nicht allzuviel Spaß bereitet. Es 
erfordert immerhin eine gewisse 
Hartnäckigkeit und eine dicke 
Haut, gegenüber dem abfälligen 
Gebrummel des Angroschim, 
welches auch m ich empfing, 
diesen zu solch banalen Arbei­
ten, wie zum Beispiel ein Huf­
eisen zu erneuern, zu überreden . 
Viel eher kann man ihn dafür 
begeistern. sich als Kunst­
schmied zu betätigen, denn er 
stellt hervorragende, fein gear­
beitete Gitter, Geländer und To­
re in auch von anderen Zwergen 
geschätzter Qualität her. Da sol­
cherart Aufträge aber leider 
nicht allzuoft an ihn herangetra­
gen werden, hört man ihn die 
meiste Zeit brummelnd und 
schimpfend seiner Arbeit nach­
gehen. weshalb es auch kein 
Geselle oder Gehilfe bislang 
länger bei ihm ausgehalten hat. 

Den brummelden Meister To­
mosch hinter mich lassend lenk­
te ich meine Schritte nach Sü­
den und kam nach Nembutal, 
den einzigen Ort der Baronie, 
welchen man als Stadt bezeich­
nen kann. Zwar hat Nembutal 
um die 1 000 Einwohner, doch 
liegt er genau auf der Grenze 
zu Riedenburg, so dass der süd­
liche Teil der Stadt zu jener Ba­
ronie gehört. 

Dort befindet sich die 
Wagnerei Mel lenthor, welche 
von Fradrick Mellenthor geleitet 
wird. Er selbst ist für die me­
chanische Arbeit zuständig, wäh­
rend seine resolute Mutter Gre­
te, welcher man einen gewissen 
Hang zum Geiz nachsagt, sich 
um Buchhaltung und Finanzen 

kümmert. Hergestellt werden bei 
den Mellenthors in erster Linie 
einfache Bauernwagen, für die 
in der zur Kornkammer der 

ordmarken gehörende Baronie 
immer Bedarf besteht. Auch 
nach Witzichenberg und Rieden­
burg werden oft Mellenthor-Wa­
gen verkauft, was den Handel 
nach außerhalb gewährleistet. 
Auf Bestellung hin kann man 
hier auch einfache Reisekut­
schen bekommen, doch ist die­
ser Geschäftszweig nicht von 
allzu großer Bedeutung. 

Nach zwei Praiosläufen ver­
ließ ich Rickenhausen und wan­
derte am Rande des Spechtswal­
des entlang. wo ich bei einer 
Bauernfarn ilie nterkunft fand. 
Diese erzählte mir folgende 
wundersame Geschichte. 

„Tief im Spechtswald, dem 
größten zusammenhängenden 
Waldgebiet der Baronie, soll 
sich eine Höhle befinden, in der 
der Einsiedler Perainholt lebt. 
Dieser soll ein Meister der 
Holzschnitzerei sein und versteht 
es, Tierfiguren bis zur Länge ei­
nes Unterarnies mit solch einer 
Kunstfertigkeit zu bearbeiten, 

Nach dem Mord an He­
ridan von Dornhart , dem Ge­
treuen der Reichsvögtin Volan-
de von Mersingen zu 
Weidleth, auf Jiepensteiner 
Land (AB 123) und der 
darauf folgenden überraschend 
förmlichen Fehdeerklärung an 
Pfalzgräfin iam Feenwasser 
zu Albengau im Rondramond 
scheint der erhitzte Streit der 
beiden Vögtinnen mit den 
kühlen Götternamen ein wenig 
abzuflauen. 

Der genaue Umstand um den 
Tod des Wcidlcthcrs bleibt aber 
weiterhin ungeklärt. Der Kon­
flikt drohte zeitwei lig allerdings 
zu eskalieren, als sich die auf 
Vergeltung sinnende Tochter des 
Verstorbenen, Heridane von 
Dornhart, an die Spitze einer 
Schaar durch ihre Herrin ange­
worbener Mietlinge nach Alben­
gau begeben wollte, mit der Ab­
sicht, den vern1eintlichen Mörder 
ihres Vaters zu stel-

dass es scheint, als seien sie 
von Leben erfüllt. Doch soll es 
nicht ganz einfach sein, an ein 
solches Kunstwerk zu gelangen. 
denn zum einen ist der Weg zu 
jener Höhle unwegsam und 
nicht allgemein bekannt, zum 
anderen will der Einsiedler wohl 
als Gegenleistung niemals Geld, 
selten Naturalien, sondern oft 
die Erfüllung einer Aufgabe, 
welche den Bittsteller in der 
Regel vor nicht unerhebliche 
Probleme stellt. Einer der letzen 
Besucher des Einsiedlers, ein 
Händler aus Gratenfels, soll von 
dem Einsiedler darum gebeten 
worden sein, einen "leuchtenden 
Stein vom Grund des Angbarer 
Sees" zu bringen, damit dieser 
gewillt war, mit der Arbeit zu 
beginnen." 

So, liebe Leser, soviel zu 
Rickenhausen. Meine Reise wird 
mich nun in die nächste Baronie 
führen, aus der ich in einer der 
nächsten Ausgaben berichten 
werde. 

Es grüßt Halmar Freienstetter 

bereits nach wenigen Meilen in 
der benachbarten Baronie schei­
tern sowie einen Teil des Heer­
haufens meutern, noch ehe man 
auf Burg Liepenberg von den 
unwillkommenen Gästen erfah­
ren hatte. Wenngleich die Gräfin 
von Albenhus noch immer zur 
Angelegenheit schweigt, steht 
die kürzlich in den Traviastand 
getretene junge Baronin Gundela 
von Liepenstein nicht mehr 
gänzlich alleine. Hadebrand von 
Harthals-Schwarzklamm, ein al­
ters chwacher, aber reichlich 
entschlossener Ri tler aus dem 
Isenhag, Gefolgsmann der Fami­
lie ihre Gemahls, lagert seit 
Boron mit seiner kleinen Ge­
folgschaft unweit des Edlengutes 
Trackenborn und ist bereit, sich 
jedem Eindringling zu stellen. 

Sandrad A lgerein 

len. Unkenntnis der 
Lande Liepenstein, 
Efferds Segen und 
unzureichende Ver-

fast SD h�rt wie a\.iS 13asalt: 

13emscl1iftzer v0tt Wmterkalt 
Sattkrci Wittt<:rkalt 

sorgung ließen das 
Unternehmen jedoch 
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Baronie Tommelsbeuge, Ef­
ferdmond 103 1 BF. Am 1 5 .  Ef­
ferd bezog der Orden des Heili­
gen Zorns der Göttin Rondra 
seine erste Niederlassung inner­
halb der ordmarken. Baron 
Hagunald von Fischwachttal ver­
lieh dem Orden das Ritternut 

Brinnborn, gelegen am Brinn­
bach, einem Zufluss des Tom­
mels. Obwohl der tiefe Ron­
draglauben des Barons von 
Tommelsbeuge weithin bekannt 
ist, erzählt man sich vor Ort, 
dass diese großzügige Geste vor 
allem auf den Einfluss seiner 

Gattin Derya von Sturmfels 
zurückzuführen sei. Auf dem 
Gutshof Brinnborn werden 
fortan Korporal Valdemoro di 
Boronitio, Krieger Rian Leary 
und Novize Keamey ogatis ih­
ren Ordensdienst versehen. Ob 
wohl das rahia11efälli11e Äußere 

des aus dem Lieblichen Feld 
stammenden Korporals die Für­
sprache der Baronin gewann? 
Die ordmärker Nachrichten 
werden den geneigten Leser auf 
dem Laufenden halten. 

Phexlind Finkensoan 

.Z,er c2\tlel tler \,/Y ortlmnrken sucht .Sesintles �At 
�or.tmi:irkische JSesucher :i:u .,SAlmin9en Am �oscher .,z)unkelforst 

Elcnvina/Salmingen. Kurz 
nach den äußerst beunruhi­
genden Vorkommnissen der 
diesjährigen Herzogenturnei 
zog es etliche der Edelsten 
nordmärkcr Adels in die ko­
scher Baronie Dunkelforst. En­
de Phex 1031 nBF fanden 
dort in Salmingcn das allsie­
benjährliche Mysterienspiel 
und das Orakel der Herrin 
H esinde statt. 

War es mir auch selbst nicht 
vergönnt, ins Ferdoker Land zu 
ziehen, sandten m ir Freunde und 
Gewährsleute doch so lebendige 
Berichte, dass ich schon beinahe 
meine, dort gewesen zu sein .  In 
manchem bin ich jedoch froh, 
dass ich's nicht war. Man stelle 
sich nur vor: hinter wandernden 
Kröten her ging es mitten in 
den Dunkelforst hinein! Einigen 
Kommentaren nach ist der nur 
wenig besser als der berüchtigte 
Farindelwald. 

Begeistert lobte man dagegen 
ein »Alchemisten-Stübchen«, 
dessen munteres Treiben mir 
durchaus gefallen hätte. Ob auch 
die Getränke, weiß ich nicht. 
Von "smaragdnattergrünem He­
sindetrunk" war da die Rede, 
von einem feurigen Gemisch "so 
rot wie Drachenblut" (leider ha­
be ich noch keinen Drachen 
bluten sehen, wer weiß also, 
was das heißen sol l ! ), und dann 
noch von einer Köstlichkeit, die 
ich nur als "Schlammtrunk" ent­
ziffern kann, ich hoffe, mich da 
verlesen zu haben! 

Ganz sicher nicht verlesen 
habe ich mich darin, wer da 
war und wer nicht. 

Aus Rickenhausen schickte 
die Hohe Lehrmeisterin Tagan 
immerhin Hochgeboren von Kel­
lenthal, ihren Vogt. Von dessen 
Erlebnissen im Dunkelforst er-

fuhr ich bis dato nichts, dafür 
jedoch, dass er im besagten 
»Stübchen« recht fidel gewesen 
sei. Man sagte mir gar, seine 
Sangesstimme sei recht gut und 
jedenfalls dazu angetan, krudere 
Singereien durch Contra-Intonati­
on zu übertönen . Ein Sanges­
wettstreit zu Salmingen? 

Aus Galebquell hingegen 
kam -- nur eine Schreiberin ! 
Dabei neigt doch Baronet Ro­
klan selbst dem andus zu, und 
einer seiner Edlen ist diesem 
Sohn Hesindes gar geweiht, ver­
ehelicht zudem mit einer Prie­
sterin der Allweisen ! Doch kei­
ner fand den Weg nach Salmin­
gen! Die arme Schreiberin 
scheint sich denn auch im Dun­
kelforst zu lange ins Farbspiel 
eines Ikanaria vertieft zu haben 
und ist wohl bis jetzt noch 
nicht völlig genesen. 

Aus Rodaschquell kam wie­
derum der Vogt anstelle Ihrer 
Hochgeboren Morgenrot. Er 
scheint meinem Korrespondenten 
nicht sonderlich aufgefallen sein, 
was bedauerlich, aber wohl ver­
ständlich ist nach allem, was ich 
über Herrn Kominger bislang 
gehört habe. Dafür reisten aus 
Liepenstein gleich Baronin und 
Baronsgemahl gemeinsam an, 
und das, obwohl Ihre Hochgebo­
ren von Tsa gesegnet sein sol l !  
Frei lich lassen ihre Niederge­
schlagenheit nach einem privaten 
Orakelspruch und ihre Äuße­
rung, es sei nicht gut, unmer 
die Zukunft wissen zu wollen, 
Böses erahnen. Mögen Travia 
und Tsa das Kind und die wer­
dende Mutter beschützen! 

Versteht sich, dass Hochge­
boren Hagen von Stunnfels zu­
gegen war, der junge Herr zu 
Dunkelforst, samt seiner Mutter 
Frylinde, geborene Salmingen. 
Wie schwer mag es dem kriege-

rischen Herrn gefallen sein, all 
die Magistri und Magistrae als 
seine Gäste zu begrüßen? Und 
welchen Empfang wird ihm sein 
Halbbruder Angrond wohl berei­
ten, kehrt er nach Dohlenfelde 
zurück? Wenigstens bekam der 
Herr Baron gute, echte Räuber 
zu jagen und wurde von einem 
Besuch seiner Tante Charissia 
verschont, was schon an sich 
ein freudiges Ereignis ist. 

Aus Witzichenberg reiste 
yah da Re, Edle von Drachen­

stieg, eine angeheiratete Ver­
wandte der Baronin, an. Ihr 
Gatte wird freilich in keinem 
der Berichte erwähnt, dafür ihr 
Beschützer (oder Schatten?) Ba­
ron Greifenhorst. Des weiteren 
ein gewisser Herr fa Shantalla, 
jener Magus, welcher auch hier­
zulande nicht mehr ganz unbe­
kannt ist und der die Edle eben­
falls still zu verehren scheint. 
Jedenfalls verehrte er ihr ein 
Geschenk und soll danach gar 
nach Drachenstieg eingeladen 
worden sein. 

Aus Rabenstein kam ... nun, 
wer anderes als Herr Lucrann 
höchstselbst? (Die Berichte ge­
hen auseinander, ob seine wohl­
gelehrte Gemahlin ebenfalls zu­
gegen war.) Mir scheint beinah, 
als fliehe Seine Hochgeboren 
die Einsamkeit des Isenhags, so 
oft, wie er von einer Festlich­
keit zur andern reist. Oder 
bangt er, es könne ihm Wichti­
ges entgehen? Immer aber um­
gibt ihn ein Geheimnis. Dies­
mal :  allein zieht er in den Dun­
kelforst, in Begleitung dreier 
M agier kehrt er zurück. Zudem 
soll ihn ein " achtwind" ange­
griffen haben, ein Vogel mit 
M agiegespür? ! 

Aus Kaldenberg, sonst mehr 
dem Herrn Praios zugetan, kam 
gleich Baron Borom il höchst-

selbst samt einem Vasal l !  Mag 
freilich sein, dass der Besuch 
mehr dem " Doppelbaron" von 
Sturmfels galt als Frau Hesinde 
und ihrem Orakel .  Im Dunkel­
forst scheint Seine Hochgeboren 
stark wie ein Baum über sich 
selbst hinausgewachsen zu sein 
-- wenigstens versuche ich die 
Berichte dahingehend zu verste­
hen. Andernfalls bleibt nur eine 
Interpretation : der koscher Wald 
machte Seine Hochgeboren zu 
Seinesgleichen, das heißt: zu ei­
nem Baum . 

Aus Brüllenbösen kam der 
Vogt, mit Bryon von Fendor 
und einem Magister im Schlepp­
tau, wie m an sagt. Und wie 
man sagt, habe der Besuch auch 
weniger Hesinde al dem guten 
Ferdoker gegolten. 

Aus Schnakensee (gebürtig 
jedenfalls) war eine Leuenantin 
der Flussgarde zugegen, beileibe 
nicht als einzige Gratenfelserin. 
Denn ebenfalls erschienen war 
Baronin ablafurt. Jawohl !  Frau 
Odelinde beim Hesindefest! So­
gar im »Alchemisten-Stübchen«, 
in beinah " traut" zu nennendem 
Gespräch mit Magus Erkomir! 
Dieweil übrigens, wie man so 
hört, ein Rabenmund Verwalter 
über Neidenstei.ner Burg und 
Lehen ist. Was leben wir doch 
in sonderbaren Zeiten! 

Die übrigen Berichte, die 
mich erreichten, sind mir zu 
wirr, zu unglaubhaft, zuweilen 
auch ein wenig zu pikant, um 
guten Gewissens coram publico 
präsentiert zu werden . Bleibt zu 
hoffen, dass all diese frommen 
Hesindepilger auch wohlbehalten 
wieder zurückgekehrt sind. 

A driana von Erlen/eich 
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Qrofler c2\usbnu ltes 1Jhecnlt1st1e9 vollenltet 
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Venga. Der Phecadistieg, 
die bedeutende, 1 50 Meilen 
lange H andelsstraße, die von 
Elenvina über lmdal und Ven­
ga nach Grangor führt und 
damit den Großen Fluss mit 
dem Meer der Sieben Winde 
verbindet, ist nach fast vier 
Jahren Bauzeit endlich so weit 
ausgebaut worden, dass er es 
mit den besten Straßen in bei­
den Reichen aufnehmen kann. 

Der letzte Streckenabschnitt 
am Phecadi-Katarakt nahe Venga 
wurde feierlich von Ihrer Hoheit 
Heldora Grimberta vom Großen 
Fluss, Gemahlin Herzog Cusi­
mos von Garlischgrötz zu Gran­
gor und Tochter des nordmärki­

schen Erbprinzen Hartuwal vom 
Großen Fluss, eingeweiht. Zahl­
reiche Honoratioren aus Klerus, 
Adel und Bürgertum der beiden 
stolzen Herzogtiimer und auch 
der Freien Stadt Grangor waren 
zugegen, als Ihre Hoheit Heldo-

ra das Band durchschnitt, das 

den ausgebauten Phecadistieg of­
fiziell eröffnete. Die Meisterin 
des Flusses, Ihre Eminenz Que­

lina von Salmfang, und der Be­
wahrer von Wind und Wogen 
zu Grangor sprachen gemeinsam 

mit dem Phexhochgeweihten 
Elenvinas ihren Segen über den 
1 20 Meilen langen Handelsweg, 

der den Waren- und Personen­
transport von Elenvina zum 
nächsten Überseehafen von ei­
nem halben Mond auf nur eine 
Handvoll Tage verkürzt - ein 
nicht zu unterschätzender Zeitge­
winn, gerade bei eiligen und 
verderblichen Frachten . Ihre 
Em inenz Quelina von Salmfang 
äußerte sich äußerst angetan von 
den neuen Möglichkeiten und 
sprach davon, dass es nun mög­
lich sei, sozusagen „am Kutsch­
hof in Elenvina direkt die Schi­

vone nach Brabak zu besteigen". 
Der Vertreter des Albenhuser 
Bundes drückte es etwas profa-

�orn�iebstnbl in c:72\lberniA 
Honingen, Praios 1032 BF. 

Die albernische Bevölkerung 
leidet unter Krieg und Hun­
ger. Doch manch einer lässt 
sich, getrieben von Machtgier 
und Kriegslust, nicht daran 
hindern, das Leid für seine 
Zwecke zu nutzen. 

Wie im Vertrag zu Feargardh 
vereinbart, sorgte der nordmärki­
sche Adel für die Lieferung von 
Korn in das vom Krieg gezeich­
nete Land Albernia. Der Streit 
um die Herrschaft der Familie 
Bennain sollte nicht auf dem 
Rücken der Landbevölkerung 
ausgetragen, das hungernde Volk 
nicht vom Reich vergessen wer­
den. 

Kein leichtes Unterfangen, 
dem sich verpflichtet wurde, 
denn auch die Kornkammern 
der Nordmarken sind nicht bis 
zum Rand gefüllt und auch im 
Osten des Reiches ist die Not 
groß. Auch sind manche Orte 
im umkämpften Albernia, trotz 
der Waffenruhe, noch immer 
schwer zu erreichen. Nicht jeder 
Abtrünnige will sich an die 
Waffenruhe halten, nicht jeder 
sich die Gunst, gute Beute zu 
machen, entgehen lassen. Die 

benötigten Lieferungen kommen, 
den Zwölfen sei es gedankt, zu­
meist rechtzeitig an. 

Nun erreicht uns aus Honin­
gen aber die entsetzliche Kunde, 
dass bereits im Rahja des ver­
gangen Götterlaufes mancherorts 
sogar ganze Kornlieferungen 
verschwunden sein sollen. Vor 
allem jene, die an den abtrünni­
gen Teil Albernias verkauft wer­
den sollten. Von Fuhrleuten und 
Wachen fehlt jede Spur. 

Die Hintergründe sind noch 
nicht ausreichend genug be­
kannt, um Näheres zu berichten. 
Fest steht jedoch, dass bereits 
einige Handelsleute, die in Gra­
tenfels mit dem Transport beauf­
tragt wurden, bei der Fürstin, 
beim Herzog und auch beim 
Grafen Klage eingereicht haben. 

Der Verdacht liegt nahe, dass 
das Korn in das abtrünnige Al­
bernia gebracht wurde, um nicht 
nur nicht bezahlt werden zu 
müssen, sondern auch statt der 
hungernden Bevölkerung zu 
Gute zu kommen für kommende 
Eidbrüche und Feldzüge gehortet 
werden soll. 

Adran Sanbrecht 

ner aus: „Das prächtige Elenvi­

na, meine über alles geliebte 
Heimatstadt, liegt nun ein gutes 
Stiick näher am Meer der Sie­

ben Winde." 
Vergessen scheinen die Zei­

ten, in denen der Horaswall ei­
ne so gut wie undurchdringliche 

Barriere zwischen den beiden 
Reichen bildete, die ehemals 

strengst bewachte Reichsgrenze 
ist kein Hemmnis für den phex­
gefälligen Handel und das fried­
liche Zusammenleben der Men­

schen mehr. Wo noch vor weni­
gen Jahren waffenstarrende Ar­
meen marschierten, rollen nun 
schwere Karren, rasen Eilkut­
schen und wandern fleißige 
Bauern und Bürger. Das Zusam­

menrücken Phecadiens ist gera­
dezu zu greifen, der Segen der 
Zwölfe liegt über den Herzogtü­
mern Grangor und Nordmarken . 

Die klugen Herzöge Cusimo 
von Garlischgrötz und Jast Gor­
sam vom Großen Fluss wissen, 

dass der Wohlstand ihrer Provin­
zen nur durch das Niederreißen 
der Mauern gesichert werden 

ka.nn, die da Königreich am 
Yaquir und das Raulsche Kaiser­

reich für mehr als 250 Jahre 
trennten. Die größten Befürwor­

ter des Zusammenrückens der 
Herzogtiimer sind aber die rei­
chen Kaufleute der Städte, vor 

allem Venga erblüht wie nie zu­
vor. Die mächtigen und selbst­
bewussten Kaufleute der Freien 

„Güldenlandware" deklariert 

kaum nach. Das Patriziat der 
Herzogenstadt Elenvina wie­
derum wird umso wohlhabender, 

je mehr schwere Karren und 
Kutschen mit nordmärkischen 
Gütern wie Getreide und Holz, 

aber auch teuren Waren wie 

Waffen und Zwergenerzeugnis­
sen auf dem Phecadistieg zum 

Meer der Sieben Winde rollen. 
Über die Freie Stadt Grangor 
wird mittlerweile ein Großteil 
der Ausfuhr der ordmarken ab­
gewickelt. 

Nicht verschwiegen werden 
soll, dass die Reise auf dem 

Phecadistieg nicht so sicher ist, 
wie von den Offiziellen auf den 
Herzogenburgen Windhag und 

Eilenwld-über-den-Wassern ge­
wünscht. Vielmehr häuften sich 
gerade in letzter Zeit Überfälle 
durch Raubgesindel und sogar 

ganze Orkbanden aus den eben­
so wilden wie bettelarmen 
Windhagbergen. Selbst ein um­

friedeter Gasthof nördlich Ven­
gas wurde kurz vor der offiziel­
len Einweihung der ausgebauten 

Straße geplündert, zwei Gäste 
und ein Schankbursche wurden 
erschlagen. Und vor drei Mon­
den machte der aus dem Eisen­

wald stammende erzzwergische 
Bauleiter des Phecadistiegaus­
baus bei einem Zwischenfall an 

einer Baustelle höchstselbst und 
ohne viel Federlesen eine 
schwerbewaffnete Räuberin nie-

Stadt Grangor kommen mit der der. 
Lieferung von Pökelfisch sowie 
horasischen und südaventuri-
schen Lux'Usgütern - nicht selten 

und betrügerischerweise als 

Baronie Lyngwyn/Albernia 
im Rondramond 1032 BF 

Der Bund der Tafelrunde un­
ter Herzog Koradins Wappen­
schild hielt im Rondramond eine 
Turney in der Baronie Lyngwyn 
ab. 

Geladen waren, so heißt es, 
nur Mitglieder des Turnierbun­
des. So vermögen die Nordmär­
ker Nachrichten derzeit nur we­
nig über diese Turney zu be­
richten. 

Aufsehen erregt hatte die Zu-

Herdbrand Brauer 

sammenkunft der nordmärki­
schen Ritter zunächst allerdings 
nicht nur bei den Getreuen der 
Fürstin Isora, sondern auch bei 
all jenen, deren Treue noch im­
mer der abtrünnigen Königin ln­
vher gilt. 

Es heißt jedoch, der Göttin 
Rondra sei alle Ehre gemacht 
worden und manch namhafter 
und bekannter Streiter der Nord­
marken fand sich m den 
Schranken ein . 

Sandrad Algerein 
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Albernia/ Brn. Bockshag im 
Praiosmond 1032 BF. Zu 
Bockshag hatte sich der ab­
trünnige Adel Albernias in 
großer Zahl zusammengefun­
den und ihre Durchlaucht Iso­
ra Ulaman von Albernia, ob­
wohl nicht geladen, lies es 
sich ebenfalls nicht nehmen, 
eine große, gewappnete Ge­
sandtschaft zu entsenden. Das 
Unternehmen endete jedoch in 
einer den Zwölfen spottenden 
Katastrophe. Doch ist es nicht 
das erste Mal, dass ein A b­
trünniger sich mit finsteren 
Mächten einlässt, um seiner 
Ziele sicher sein zu können. 

In der Stadt Bockshag galt 
es im Praiosmond, einen Bund 
zwischen den invhertreuen Häu­
sern Llud und iamad zu feiern. 
Aylen ni Llud und Coilhean ui 

iamad sollten den Traviabund 
eingehen. Beide Familien stellen 
bisweilen die Stützpfeiler des al­
bemischen Aufstandes dar, und 
so war es nicht verwunderlich, 
dass zu diesem Fest auch zahl­
reiche Mitglieder des aufsässi­
gen Adels erschienen waren. 

In ihrer Weisheit erkannte 
die Fürstin, die von diesem 
Stelldichein noch rechtzeitig er­
fahren hatte, dass sich ihr hier 
die Möglichkeit bot, den Fein­
den des Reiches einen entschei­
denden Schlag durch die Gefan­
gennahme ihrer glühendsten Un­
terstützer zu versetzen. 

Eilig war ein Heer in knapp 
einer halben Regimentsstärke zu­
sammengezogen und unter der 
Führung der aus kaisertreuer al­
bemischer Familie stammenden 
sowie erfahrenen Feldherrin 
Ysilt Grimwige von Wysberg in 
Marsch gesetzt. 

Zwar gelang es der Obristin, 
das Heer bis m die Nähe 
Bockshags heranzuführen, ohne 
auf Gegenwehr zu stoßen oder 
das die lasterhaft feiernde Ge­
sellschaft zu früh gewarnt wäre, 
doch im Handstreich konnte sie 
den Ort nicht nehmen. Die Ge­
fahr wurde noch rechtzeitig er­
kannt, als die anrückende Heer­
schar von einer der wenigen 
aufmerksamen Wachen auf den 
Mauem der Stadt bemerkt wur­
de. Es dauerte dann auch nicht 
lange, um die Mauem des Ortes 
zu bemannen. 

Obristin Ysilt ließ daraufhin 
einen engen Belagerungsring 
schließen. Da sich die Lage in-

nerhalb des Ortes in kurzer Zeit 
zuspitzte und der belagerte Adel 
sich zu Verzweiflungstaten hin­
reißen ließ, entschloss sich die 
Obristin, sich nicht auf eine 
langwierige Belagerung einzu­
richten . Bisweilen sollen die 
Einwohner der Stadt sogar als 
Geiseln genommen worden sein, 
wie es bereits an manchen bela­
gerten Orten zuvor gehalten 
worden war. Es wird überdies 
berichtet, dass es auch zu 
schweren Übergriffen auf dem 
Kaiserreich treu gebliebene Bür­
ger kam, bisweilen sogar zum 
Mord. 

Ysilt von Wysberg stellte den 
Eingeschlossenen ein Ultimatum, 
sie möchten die Stadt über- und 
den abtrünnigen Adel in die Ob­
hut der Fürstlichen begeben, auf 
dass Stadt und Bürger von den 
Folgen einer Belagerung oder 
eines blutigen Sturmes verschont 
blieben. Die Frist verstrich je­
doch ohne Reaktion. Bisweilen 
ver uchten Kundschafter und 
Boten der Eingeschlossenen 
durch den Belagerungsring zu 
brechen, hatten damit allerdings 
keinen Erfolg. 

Im Morgengrauen gab die 
Obristin schweren Herzens den 
Angriffsbefehl, denn obgleich 
große Verluste zu befürchten 
waren, musste das Ganze als­
bald ein Ende finden. Zunächst 
gelang es den Bannern der Für­
stin mit vermeintlicher Leichtig­
keit, die Mauem und Verteidi­
gung der Stadt zu überwinden 
und des Widerstands Herr zu 
werden. 

Doch der Einsatz eines ab­
scheulichen arkanen Artefaktes, 
wohl den Zwölfen unheiligen 

rsprunges, führte letztlich zum 
Scheitern des Vorhabens. 

Ein Horn soll es gewesen 
sein, dass einen schrecklichen, 
ohrenzerreißenden, die Zwölfe 
beleidigenden Ton ausstieß, 
wenn in dieses geblasen wurde. 
Wer diesen frevlerischen Klang 
vernahm, den ergriff großer 
Ang t und Schmerz. Wer dem 
Horn jedoch zu nah war, den 
ereilte sogar der Tod. Etliche 
Getreue der Fürstin und redliche 
Bewohner Bockshags starben 
auf die e Art qualvoll. Nur der 
Namenlose weiß, wie sich die 
Getreuen Invhers selbst vor den 
Auswirkungen des lästerlichen 
Artefaktes schützten. Ysilt von 

Wysberg indes ordnete in 
Furcht, diese dämonischen Kräf­
te würden noch weiteren Scha­
den anrichten, und nach dem 
Zusammenbruch des Sturmes 
den Rückzug an. 

Schwer wiegt dieser Rück­
schlag für die Fürstin und 
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schwerer die Sorge, welches 
Schicksal die guten Bürger 
Bockshags unter der Knecht-
schaft solcher Schurken nun zu 
erdulden haben. 

A dran Sanbrecht 

Meisterinfo: 

Die hier beschriebenen Ereignisse fanden im Rahmen des alber­
nischen Kaminabends statt und wurden von Spielern dort erlebt. 
Allerdings trug sich die Begebenheit nur in etwa so zu, wie sie 
hier dargestellt wurde. Denn natürlich wird hier das Ganze aus 
Sicht der Kaisertreuen betrachtet, wie sie das Ereignis erlebten 
und dann die Geschichte in Elenvina berichtet wurde. Doch die 
Stadt wurde belagert und erst der Einsatz des so genannten 
Bockshorns löste den Belagerungsring auf die dargestel lte Art 
auf. 

Das Bockshorn. 

Bei dem Horn, Bockshorn oder Bocähligom genannt, das in 
Bockshag zum Einsatz kam, handelt es sich um ein Artekfakt 
feeischen Ursprunges. Es lagerte verborgen in einem längst ver­
gessenen Firunschrein und niemand konnte sich des Artefaktes 
überhaupt erinnern. Die Auswirkungen, wenn man dieses ge­
braucht, sind tatsächlich wie beschrieben, sodass der vernrntete 
dämonische Ursprung bei Unkundigen nahe liegt. Es gibt jedoch 
eine eher profane, aber nur Eingeweihten bekannte Möglichkeit 
sich vor den Auswirkungen zu schützen. So sind "Bocksperlen" 
(Ziegenbockköttel) und Quellwasser einer alten, sagenumwobenen 
Quelle nahe zweier Seen südlich des Ortes dafür nötig, die zu 
einem Brei gekocht werden, mit welchem die Ohren verstopft 
werden müssen. 

Y sil Grimmwige von Wyberg 

Stammt aus einem albemischen Rittergeschlecht, das im Laufe 
des letzten albernischen Bürgerkrieges Ehren und Land in Alber­
nia verlor, nachdem es sich auf die Seite Isoras schlug. Die Ei­
le, mit der die vermeintlich erfahrene, erst kürzlich beförderte 
Obristin das Unternehmen durchzuführen gedachte, beruhte unter 
anderem auch auf den horrenden Kosten, die bei einer längeren 
Belagerung und der Größe des Heeres entstehen würden . 

7ruppenverschiebun9en in der 
'JrAfschAft WinhAll 

Honingen. Wie vom Hofe 
Ihrer Durchlaucht Isora Ula­
man von Elenvina zu verneh­
men war, wird die nordmä1·ki­
sche Garnison in der Graf­
schaft Winhall zu großen Tei­
len durch fürstlich albernische 
Truppen ersetzt \nrden. 

Winhall war bisher ein recht 
erfolgloses Kapitel für die reich­
streuen Streiter, bis auf die Ba­
ronie iamor konnten keine 
nennenswerten Landstriche dau­
erhaft von den Rebellen unter 
dem selbsternannten und von ln­
vher bestätigten Grafen Bragon 
Fenwasian zurückgewonnen wer­
den. Gefechte in der Domäne 
Gräflich Neuwiallsburg brachten 

kurzzeitige Landgewinne, diese 
gingen jedoch ebenso kurzfristig 
wieder verloren. Der nördliche 
Teil Winhalls ist durch den wild 
wuchernden Farindelwald nicht 
gangbar, wenn man vom Was­
serweg über den Tommel ab­
sieht. 

Der bisherige Kommandant 
der reichstreuen Streiter in Win­
hall, Baron Lechdan Mykena 
von und zu Wolfsstein, verließ 
das Niamorer Land bereits im 
Spätherbst 1 029 BF und übergab 
das Kommando vorerst an 
Hauptmann Brigon von 
Brandans Stein von der hert:ög­
lichen Flussgarde. Mit dem 
Wolfssteiner zog der Großteil 
der nordmärkischen Truppen, 
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darunter vor allem ein Halb­
schwadron Flussgardisten und 
diverse Truppen aus dem Aufge­
bot nordgratenfelser Barone, 
zunächst über Aran nach Honin­
gen um dort auf neue Befehle 
aus Elenvina zu warten und sich 

Abilacht im Phex 1 03 1  BF. 
Auf Burg Fea rgardh wurden 
viele Versprechungen gemacht, 
viele Ehrenworte gegeben. 
Manche auf recht wackligem 
Stand, manche mit entschlos­
senem Gebaren. Eines wurde 
nun eingelöst. Die Reichsstadt 
Abilacht empfing erste Über­
gaben des versprochenen 
Korns. Viele andere werden 
sich noch einige Wochen oder 
gar Monde darauf gedulden 
müssen. 

Es war der Baron von Eisen­
huett, Garn1 wart von Quaken­
brück, der für den Grafen des 
Isenhag sprach und m it dem 
Oberst Wyndor von Firunslicht 
vereinbarte, dass man die guten 
Bürger der Reichstadt Abi lacht 
nicht darben lassen dürfe. Der 
Jsenhag, von der schlechten Ern­
te nicht gänzlich verschont, war 
dank kluger Voraussicht mit 
reichlichen Vorräten gegen stren­
gen Winter und Missernte ge­
wappnet. 

Einen beträchtlichen Teil 
wollte der Graf nun für die Hil­
fe an das hungernde Albernia 
bereit stellen. Vornehmlich sollte 
dies zunächst das reichstreue Al-

Gratenfels/Wengenholm. 
Traurige Sicherheit brachte 
diese1· Tage ein Bericht aus 
dem Wengenholmschen nach 
Gratenfcls: Gesandte, die im 
Sommer 34/35 Hai in die Ko­
scher G rafschaft geschickt 
worden waren, um Kunde 
über den Alagrimm einzuho­
len, wurden damals selbst O p­
fer der feurigen Schwingen 
des Zorns. 

Wir erinnern uns: Anfang ln­
gerimm 34 Hai erreichte die 
Grafenstadt Gratenfels beunruhi­
gende Kunde aus dem nahen 
Wengenholm : Ein riesiges We­
sen aus Feuer, vielleicht ein 
Drache, sollte dort sein Unwe­
sen treiben. 

Wie wir heute wissen, han-

zu verproviantieren beziehungs­
weise in die Heimat zurückzu­
kehren. 

Die abgezogenen Truppen 
werden nur teilweise durch 
fürstlich albemische Truppen er­
setzt. Damit wird offenbar den 

bescheidenen Erfolgen und der 
schwierigen Lage in Winhall 
Rechnung getragen, da Winhall 
zu großen Teilen momentan als 
verloren gelten muss. Stationiert 
werden die nordmärkischen 
Truppen ausschließlich in dem 

.Z,ns �orn ltes �senhn9 
bernia erhalten. Doch auch im 
abtrünnigen Teil des Landes 
sollte das einfache Volk bedacht 
und nicht für die Eskapaden des 
Adels bestraft werden . 

Nicht Teil des vereinbarten 
Vertrages zur Waffenruhe waren 
die beschlossenen und durch 
den Verrat und Wortbruch des 
Herrn von Firunslichtes hinfällig 
gewordenen Versprechungen an 
die Reichsstadt Abilacht. Doch 
der Baron von Eisenhuett versi­
cherte, er stünde zu seinem 
Wort. Der Herr Oberst sei ein 
ehrenhafter Mann gewesen, 
mochte er auch am Ende 
falschen Vorstellungen gefolgt 
sein und sich in der Vergangen­
heit in Bezug auf Abilacht auch 
einiges herausgenommen haben. 
Die Strafe dafür habe er nun 
aber erhalten. Da auch unzählige 
seiner Getreuen bei dem Ver­
such, sich der Feste Feargardh 
zu bemächtigen, gefallen waren 
und die Stadt bereit war, etwai­
ge verbliebene Gefolgsleute des 
Oberst der Gnade der kaiserli­
chen Gerichtsbarkeit zu überge­
ben, bestand kein Zweifel, dass 
eine Lieferung an Abilacht 
wohlverdient war. 

Nach der Heimkehr berichte-

te der Baron seinem Grafen 
über die Ereignisse auf Burg 
Feargardh . Graf Ghambir hatte 
den Baron als Mitglied der 
nordmärkischen Gesandtschaft 
für diese Verhandlung mit 
weitreichenden Befugnissen ver­
sehen und befand das Ergebnis 
als angemessene Entscheidung 
seines Getreuen. Ohnehin stellt 
die Baronie Eisenhuett die 
Kornkammer der Grafschaft, so 
dass letztlich der Baron selbst 
einen großen Teil der Lieferun­
gen aus dem Jsenhag und damit 
nach Abilacht bestreiten würde. 

So geschah es, dass Ende 
Phex bereits die ersten Fuhrwer­
ke aus der Grafenstadt Turehall 
über die Reichsstraße Abilacht 
erreichten. Ein kleines Fest wur­
de gegeben und der Stadtrat 
verfasste umgehend ein Dankes­
schreiben an die Gönner. frei­
lich sollte für das Korn ein eher 
symbolischer Betrag gezahlt 
werden. Nicht mehr und nicht 
weniger allerdings, als mit dem 
Oberst, der sich selbst zuletzt 
nur um das Wohl der Bürger 
Abilachts gesorgt hatte, verein­
bart worden war. 

Einige Handelsleute aus der 
Grafenstadt nahmen die Gele-

�pÄte Qewissheit 
(jrAtenfelser (jesAnlfte unter d\lA9r1mms <Jpfern 
delte es sich dabei um den Feu­
erdaimon Alagrimm, der einen 
Pfad des Todes und der Zer­
störung durch das benachbarte 
Fürstentum brannte. Doch in 
jenem Sommer konnte in den 
Nordmarken niemand ahnen, ob 
nicht die Schwarzen Lande ihre 
Klauen bis in den Kosch ausge­
streckt hatten. Unmittelbar nach 
dem Erhalt dieser Nachricht ent­
sandte daher Seine Hochwohlge­
boren Alrik Custodias-Greifax 
Boten zu seinem Freund, dem 
Grafen Jallik von Wengenholm. 
Sie sollten herausfinden, was 
tatsächlich jenseits der Kosch­
berge vor sich ging, und den 
Wengenholmer der gratenfelser 
Unterstützung versichern. Von 
diesen Gesandten hatte man 
aber nichts mehr vernommen, 

seit sie den Greifenpass hinter 
sich ließen. 

Bereits früh hatten Berater 
des Grafen Alrik vermutet, dass 
die entsandten Gefolgsleute dem 
Mordbrand des Alagrimm zum 
Opfer gefallen waren . Bestätigt 
hat diese Vern1utung nun im 
Traviamond 37 Hai ( 1 030 BF) 
der Fund einer koscher Landwir­
tin. Frau Josemene Hopfinger 
gehört ein Stück Land in der 
wengenholmer Baronie Oberang­
bar, wo bis zum Einfall des 
Alagrimm ein kleines Wäldchen 
stand. Das Unwesen hat seiner­
zeit den Hain zu Asche ver­
brannt - und nicht nur diesen, 
wie die brave Koscherin nun 
entdeckte. 

Während sie dabei war, m it 
ihren Söhnen die noch im Bo-

Ort Aran, über den alle Versor­
gungszüge nach und von Honin­
gen gehen. 

Adalbert Finsterrunge 

genheit wahr, sich diesem Han­
del anzuschließen. Indes waren 
es vor allem unabhängige Krä­
mer aus der Grafenstadt, da der 
Baron in dieser Sache eine Zu­
sammenarbeit mit dem Alben­
huser Bund ausschloss. 

Auch die benachbarte Baro­
nie Lyngwyn erhielt im Rahmen 
dessen einen Teil dringend 
benötigter Lieferungen . Selbst 
ins ferne Hanufer sei bereits em 
Zug unterwegs, wussten die 

ordmärker Nachrichten zu er­
fahren. 

Wie es jedoch um die ande­
ren Versprechungen und weite­
ren Lieferungen bestellt ist, mag 
sich noch zeigen. Das Korn 
liegt in den Speichern, doch zu 
vertei lt sind sie in den Graf­
schaften und zu wenige Fuhr­
werke sind für den Handel nach 
Albernia nun entbehrlich. So 
kommt die Beförderung nur 
langsam in Schwung. Kaum 
wird es möglich sein, vor Rahja 
nötigen Mengen zusammenge­
bracht zu haben, um der Bevöl­
kerung Albernias Linderung zu 
verschaffen. 

Sandrad Algerein 

den steckenden Wurzelstrünke 
auszugraben, um das besagte 
Stück Land urbar zu machen, 
entdeckte sie ein halb geschmol­
zenes Stück Metall, das noch 
Teile einer Turmgravierung auf 
sich trug. Pflichtgemäß brachte 
sie den Fund zu ihrem Lehns­
herrn, dem Baron Wolfhardt von 
der Wiesen, in der Annahme, es 
habe einem dessen Krieger 
gehört. Doch Seine Hochgeboren 
erkannte rasch, dass es sich bei 
dem gravierten Wappen nur um 
jenes der Landgrafschaft Graten­
fels handeln konnte. Da ihm das 
gute Verhältnis der Grafen be­
kannt war (und er vielleicht 
auch guten Willen zeigen woll­
te), sandte er einen Boten mit  
dem Fund und einer genauen 
Niederschrift der Umstände zu 



Hochwohlgeboren Alrik. 
Mit dem Bericht aus Wen­

genholm und dem eigenen Wis­
sen hat der gratenfelser Hof nun 
folgenden, höchst wahrscheinli­
chen Verlauf der betrüblichen 
Ereignisse nachgezeichnet: In ei­
ner Nacht in der zweiten Woche 
des Ingerimm-Mondes haben die 
gratenfelser Gesandten wohl in 
besagtem Wäldchen ihr Lager 
aufgeschlagen (es war wegen ei­
nes Bächleins und guten Brenn­
holzes dafür geeignet). Ausge-

Ein Zuträger hatte Rittmei­
ster Meinhardt die Nachricht 
überbracht, dass sich unweit 
von Lyngwyn ein Bande alberni­
scher Freischärler aufhielt. Dort 
befand sich der Aussiedlerhof 
eines Bauern namens Kustran. 
Er lieferte an die Reichs/reuen 
in Lyngwyn Korn und andere 
Nahrung. Unser Befehliger be­
fürchtete, dass die A ufständi­
schen einen Schlag gegen die 
Versorgung der Schutztruppen 
planten. In eiligem Marsch ließ 
er daher eine Einsatzgruppe des 
Freikorps zu dem Gehöft vor­
rücken. darunter auch mein 
kampferprobtes Fähnlein Breit­
schwerter. 

Der albernische Informant 
hatte von . . drei. vielleicht vier 
Händen"  gesprochen. um die 
Zahl der zu erwartenden An­
greifer zu nennen. Nach übli­
cher Vorgehensweise zog der 
Rittmeister mit etwa der doppel­
ten Stärke ins Feld. Dies be­
schleunigte unseren Marsch und 
hielt die übrigen Kräfte zum 
Einsatz andernorts in Bereit­
schaft. Viel/eicht war es nur 
sein unzureichendes Wissen, 
oder aber der Zuträger wollte 
uns den Freischärlern ans Mes­
ser liefern. Jedenfalls hatte er 
uns die Stärke des Feindes zu 
gering angegeben. Das fanden 
wir aber erst heraus, als wir 
den Hof erreichten. 

Es wird schon dunkel, und 
unsere Panzerreiter sind am Weg 
nach Lyngwyn postiert. In drei 
Gruppen rücken wir zu Fuß auf 
die Gebäude vor. Die Späher 
haben keinen Hinweis darauf 
entdeckt. dass der Feind bereits 
in der Nähe ist. Aber offenbar 
haben sie den Wald nicht genug 
erkundet, der sich efferd-, firun­
und rahjawärts des Gehöfts er­
streckt. 

Dass etwas faul ist, merke 
ich erst. als neben mir ein Ka­
merad mit einem Röcheln nie­
dergeht. Ein Pfeil hat ihn genau 
zwischen Kettenkragen und 
Heimrand in den Hals getroffen. 

rechnet dieses Wäldchen brannte 
nun der Alagrimm nieder, um 
sich durch die Flammen vor 
dem Weiterzug gen Auersbrück 
weiter zu stärken. Da der Hain 
aufgrund des trockenen Som­
mers brannte wie Zunder, hatte 
die kleine Gruppe wohl keine 
Möglichkeit, den Flammen zu 
entrinnen. Boron sei ihrer See­
len gnädig! 

In Erinnerung an die treuen, 
aber glücklosen Gefolgsleute soll 

am Orgilstag im kommenden 
Boron eine Gedenkmesse zu ih­
ren Ehren abgehalten werden. 
Landgraf Alrik Custodias-Greifax 
höchstselbst wird daran teilneh­
men, neben Vertretern der Rit­
terschaft, der Grafengarde und 
der Gratenfelser Schützen (aus 
denen die Gesandten stammten). 
Auch soll seine Hochwohlgebo­
ren eine Gedenktafel mit den 

amen der Gefallenen in Auf­
trag gegeben haben. 

Großes Glück bei dieser An-

�ittmeister ll!)einhArlfts jüngste 7At 

�chlimmeres verhindert 
„Schilde hoch!" befehle ich mei­
nem Fähnlein. Die Plänkler sind 
ein Stück links von uns, etliche 
Schritte voraus, schon direkt am 
Wildzaun um die Beete. „Schüt­
zen !" warne ich Weibel Machan, 
einen reichstreuen albernischen 
Waffenbruder, der den Trupp 
kommandiert. Zu spät: Schon 
gehen zwei seiner Leichtgerüste­
ten unter Treffern zu Boden. 

Der Ursprung der Pfeile ist 
rasch festgestellt: Eine Baum­
gruppe links vom Stal l .  Die 
Heckenschützen haben sich dort 
in den Kronen versteckt. Ehe 
wir das Gebäude zwischen sie 
und uns bringen können, haben 
wir schon vier Leute verloren . 
Tot oder nur verletzt, das kön­
nen wir nicht feststellen, aber 
sie bleiben in jedem Fall liegen, 
um keine Pfeile auf sich zu zie­
hen, oder weitere der Unseren 
zum Ziel zu machen, wenn die­
se den Verletzten helfen wollen. 
Die Befehle des Rit1meisters 
sind da eindeutig und niemand 
würde wagen, ihnen zuwider zu 
handeln. 

Unser Bannerträger gibt den 
Armbrustern und der berittenen 
Nachhut Zeichen, um die Lage 
zu erklären. Noch ist es hell ge­
nug, dass jene die Flaggenzei­
chen sehen können. Ich sehe, 
wie der Leihenhofer losprescht 
und unseren Schützen Anweisun­
gen gibt. Eilig legen mehrere 
von ihnen Brandpfei le auf und 
nehmen ein Ziel hinter dem 
Stall unter Feuer - die Baum­
gruppe, wie ich später sehe. 

Dieses Vorgehen hebelt wohl 
den Plan der Freischärler aus, 
uns von zwei Seiten zu be­
schießen: Urplötzlich bricht eine 
Horde Albernier aus dem rahja­
wärtigen Wald. Meine Kamera­
den und ich sind zwischen dem 
Stall und den Angreifern gefan­
gen - und zur Nachhut durch 
können wir nicht, da efferdwärts 
weitere Schützen drohen . Weil 
sie ein Stärkeverhältnis von 
zwei zu eins haben, sind meine 
Breitschwerter und Machans 
Plänkler von den Aufständischen 

rasch umzingelt. Das Gehaue ist 
wüst, und ich bin fast froh, dass 
ich die Stallwand im Rücken 
habe. Ich rieche Rauch, sehe, 
dass einige der Albernier Fac­
keln mit sich führen, irgendwo 
brennt es. 

Ein halbwüchsiger Bursche, 
der mit zwei Dolchen ficht, und 
eine breitschultrige Speerträgerin 
- sie scheint den Befehl zu ha­
ben - drängen auf mich ein. 
Meine Rüstung ist nordmärki­
sche Wertarbeit, die Klingen 
können mir nichts anhaben. 
Aber die Lanze muss ich ein 
ums andere Mal mit dem Schild 
ablenken, das zehrt an den 
Kräften. 

Aus einer Wunde der Kame­
radin neben mir sprüht Blut 
dem Burschen ins Gesicht. Ich 
nutze die Gelegenheit und ziehe 
mit dem Schwert durch. Schrei­
end hält er mit der Rechten den 
zersplitterten Armstumpf und 
taumelt von mir weg. Doch 
schon ist der nächste Rebell 
heran, um die Lücke zu füllen. 
„Lianhoe, die Reiter sind gleich 
heran !", warnt der seine Anfüh­
rerin .  Ich lasse mich einen 
Wimpernschlag ablenken und, 
Kormitrnir ! ,  habe ihren Speer in 
meiner Seite. Die Spitze dringt 
durch und ich fühle, wie sie 
sich hinter mir ins Holz frisst. 

„Seid standhaft ! ", erklingt da 
die wohlvertraute Stimme un­
seres Befehligers: Meinhardt, 
mehrere Pferdelängen vor den 
übrigen Panzerreitern, ist endlich 
heran, uns Schlamm stampfern 
beizustehen . Ich höre das furcht­
same Raunen, das durch die 
Reihen der Albernier läuft, als 
sie sein Wappen erkennen, das 
weiße Efeublatt auf rotem 
Grund. Mir hingegen gibt sein 
Eintreffen neue Kraft. Trotz der 
Schmerzen lande ich einen 
Schwinger gegen die „Lianhoe" 
Genannte. Eine Rüstungsplatte 
lenkt den Schlag ab, doch sie 
weicht zurück. 

Genug Zeit für mich, den 
Speerschaft durchzuhacken. Ich 
spüre. wie mir das Blut die Sei-
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gelegenheit hatte der Schwager 
des Landgrafen, Junker Oldebor 
vom Neukrashof Eigentlich hät­
te er die Delegation nach Wen­
genholm anfahren sollen. Doch 
als der Ruf seines Herren nach 
ihm erklang. war er gerade mit 
einer nicht näher bekannten Un­
terrnchung in der Baronie Rie­
denburg befasst und nicht auf 
die Schnelle ausfindig zu ma­
chen gewesen. 

Wahnfned Sewerski 

te hinunter läuft, bis in den 
Stiefel, als ich einen Schritt 
nach vorne mache. Aber ich 
kann nicht warten, bis der Feld­
seher da ist - der Rittmeister 
braucht mich. „Gorewyn ! ", kom­
mandiert Meinhardt schon, „die 
Verräter haben den Roten Hahn 
aufs Haupthaus gesetzt. Bring 
den Bauern und seine Familie 
in Sicherheit!" Die Reiter haben 
das Stärkeverhältnis zu unseren 
Gunsten verändert. Meine Hilfe 
im Kampf ist also nicht erfor­
derlich, ich laufe los und nehme 
drei, vier Leute mit. 

Tatsächlich haben die 
Freischärler Fackeln aufs Stroh­
dach geworfen, das schon lich­
terloh brennt. Ich sehe m it ei­
nem Blick, dass das Gebäude 
nicht mehr zu retten ist, mit 
dem zweiten, dass die Bauers­
leut noch drin sind.  Wegen des 
Gefechts haben sie sich nicht 
ins Freie gewagt. So schnell es 
geht, holen wir sie heraus. Hit­
ze, Rauch und Blutverlust lassen 
mich fast ohnmächtig werden, 
aber meine Leute und ich schaf­
fen es doch, die Zivilisten zu 
bergen . Eine Magd müssen wir 
al lerdings besinnungslos schla­
gen, weil sie sich wie besessen 
dagegen wehrt, gerettet zu wer­
den. Diese Angst vor uns hat 
der Feind mit  seinen Lügenge­
schichten in die Herzen jener 
gesät, denen wir doch eigentlich 
helfen sollen. 

Im Schein des niederbrennen­
den Haupthauses versorgt der 
Feldseher meine Speerwunde. 
Etliche Aufständische liegen tot 
im Feld, einige weitere haben 
wir gefangen, doch die übrigen 
entkommen uns in Wald und 
Nacht. Wenigstens vermeiden 
wir, dass die Flammen auf die 

ebengebäude springen. Kurz: 
Wir haben Schlimmeres verhin­
dert. 

Gorewyn Hüttenrauch. 
Weibel der Schweren Fußtruppe 

"Meinhardts Mannen " 
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llt)nchtwechsel in OtterntAl ein �ericht nus oZ\lberniA 
Baronie Otterntal/ Albernia, 

Traviamond 103 1 BF. Die Ba­
ronie Otterntal ist wenige 
Monde vor den Waffenstill­
standsve1·handlungen zu Fear­
gardh, im M ond der gütigen 
Mutter, in d.ie Hände der A b­
trünnigen gefallen. Baronin 
Melinde Neidenstein von der 
G raufurt ist geflohen und 
musste sich über Umwege auf 
das letzte noch von ihr gehal­
tene Gut zurückziehen, auf 
Burg Tw·aca. 'un sind die 

mstände des Falls von Ot­
terntal bekannt geworden. 

Ein seit Generationen nicht 
mehr abgehaltener Staffellauf, 
das sogenannte Abagunder 
Fleckviehrennen, wurde als Vor­
wand genutzt, um die Landbe­
völkerung auf die Seite des auf­
ständischen Adels zu bringen 
und zu sammeln . Dem Sieger 
des Rennens war nicht weniger 
als eine lebenslange Zehntfrei­
heit ver prochen worden. 

Bereits seit etlichen Götterna­
men musste sich ihre Hochgebo­
ren Melinde Neidenstein von 
der Graufurt gegen die Übergrif­
fe des Abtrünnigen Bedwyr ni  

iamad und seiner verbliebenen 
Getreuen erwehren. Vor allem 
die einfache Landbevölkerung, 
die unter der Sezession zu lei­
den hat, verstand der grausame 
Bedwyr für seine Absichten ein­
zuspannen. 

Die Verluste einiger südlicher 
Ortschaften in der Baronie Ot­
terntal versuchte Ihre Hochgebo­
ren Melinde anfangs zu ver­
schweigen und stattdessen mit 
eigenen Kräften zurück zu erlan­
gen. Die Ortschaften Völs und 
Nehesdorf bl ieben jedoch fest 
im Griff des Abtrünnigen. 

Als die Unruhen auch auf 
die Stadt Otterntal überzugreifen 
drohten, sah sich ihre Hochge­
boren Melinde eidenstein von 
der Graufurt gezwungen zu han­
deln. Gefolgsleute des Abtrünni­
gen waren im Verborgenen in 
die Stadt eingedrungen und hatte 
mit gestohlenen Wappenröcken 
Morde und Brandanschläge 
verübt, um die Unzufriedenheit 
der Stadtbevölkerung zu schüren. 
Vor allem die einfache Bevölke­
rung und Bauerschaft ließ sich 
abermals von diesen Taten be­
eindrucken. Letztlich sah sich 
ihre Hochgeboren dazu genötigt, 
alles Ackergerät beschlagnahmen 

zu lassen, das ich als Waffen 
verwenden ließe. Um die Bevöl­
kerung jedoch nicht darben zu 
lassen, verfügte ihre Hochgebo­
ren über eine Bestimmung, sich 
von dieser Maßnahme frei zu 
stellen. Wie es in solch einer 
Lage nicht unüblich ist, ver­
mochten sich jene Familien, die 
von diesem Umstand betroffen 
wären, durch ein lebendes 
Pfand, einem Gast auf der Resi­
denz der Baronin, frei zu stel­
len. 

Der Abtrünnige Bedwyr nutz­
te die Gunst der Stunde und 
hetzte das zum Fleckviehrennen 
zusammen gekommene Landvolk 
mit seinen Reden gegen die Ba­
ronin auf. Die Kunde, Ihre 
Hochgeboren würde nicht nur 
die Bevölkerung darben lassen, 
sondern auch Geiseln genommen 
haben, ließ sich leicht verwen­
den, um die vom Krieg mit den 
Abtrünnigen geschundene Land­
bevölkerung weiter mit Unwahr­
heiten au!Zuhetzen und gegen 
Ihre Hochgeboren aufzubringen. 

Angeführt von der Tochter 
des Abtrünnigen, Lynn 111 ia­
mad, und Sylmada ni iamad 
zog die Landbevölkerung in der 
Nacht des 1 3 .  Tages des Travia­
mondes gewaltsam in Otterntal 
ein. Zeitgleich wurde die Stadt 
Otterntal und die herrschaftliche 
Residenz gestürm1 .  Der getreuen 
Ritterin Rahjalieb von Bösen­
bursch gelang es nicht, die auf­
gebrachte Landbevölkerung zu 
beruhigen. Unter den Blicken 
und dem spöttischen Gelächter 
der Anführer des Aufstandes, 
dem abtrünnigen Adel Otterntals 
und ihrer Verbündeten, darunter 
mutmaßlich auch der mit den 
Abtrünnigen verbündete Erbba­
ron von Tandosch, wurde die 
wackere Ritterin von den Bau­
ern schändlich und ehrlos zu 
Tode geschlagen. 

Ihrer Hochgeboren gelang es 
jedoch, den Göttern sei es ge­
dankt, sich eines solchen 
Schicksals zu entziehen. 

Hernach soll es zu Plünde­
rungen und abscheulichen Blut­
taten gekommen sein. Wer einen 

Rock der Baronin oder des Kai­
serreiches trug oder als recht­
schaffener Reichsbürger galt, 
wurde Ziel des Zornes. Manche 
Rechnung, geboren aus Neid 
und Gier, wurde zudem in die­
ser acht beglichen. Nicht we­
nig hatten gute Bürger und 
Handwerker der Stadt unter der 
rasenden Meute zu leiden. Die 
abtrünnigen Adligen ließen die 
Meute jedoch gewähren. 

Ein Siegesfest auf dem Blut 
der Erschlagenen soll bis in die 
Morgenstunden gefeiert worden 
sein. 

Der Waffenruhe zu Feargardh 
zum Trotz weigert sich der ab­
trünnige Bedwyr ni Niamad, die 
Stadt frei zu geben. 

Bisher sind keine Gegensank­
tionen seitens ihrer Hochgeboren 
Melinde oder der Fürstin be­
kannt geworden . Es heißt, sie 
würden derzeit gemäß der aus­
gehandelten Waffenruhe von ei­
nem erneuten Waffengang abse­
hen . 

A dran Sandbrecht 

--Von cZ\dels�wist und llt)örderhnnd 
'11ersc:hwörun9 stüri;t 9Aret1sc:he Jest9eseltsc:hAft ins Zfnhe1l 

Burg ReinherL/Garetien, 
Phex 1 03 1  BF. Gräuliches gibt 
es aus dem offensichtlich am 
Rande der Gesetzlosigkeit ste­
henden Garetien zu vermel­
den: Aus der freudigen Feier 
einer Verlobung in höchsten 
Adelskreisen wurde durch ein 
finsteres Mord komplott ein je­
der göttergefiilligen Ordnung 
spottender Irrsinn, in welchem 
sogar ein nordmärkischer 
Adelsmann um sein Leben 
fürchten musste. 

Zum Schwur des Eheverspre­
chens von Graf Siegeshardt von 
Ehrenstein ä .H.  zu Eslamsgrund 
und der Bannstrahlerin Aldare 
zu Stippwitz hatte sich am 5 .  
Phex 3 8  Hal/ 1 03 1  B F  eine klei­
ne, gleichwohl illustre Versamm­
lung aus Adeligen auf die gräf­
lich-eslan1sgrunder Residenz 
Burg Reinherz eingefunden. Vor­
nehmlich entstammten diese den 
großen garetischen Häusern 
nan1entlich Ehrenstein, Eslams­
grund, Hartsteen und Quintian­
Quandt doch fanden sich 
auch Gäste aus anderen Provin­
zen und sogar dem fernen Born-

land ein. 
Aus dem nordmärkischen 

Herzogtum überbrachte der jun­
ge Baronet Koradin Tsafelde­
Stum1 fels Glückwünsche. Es 
schien eine Liebesheirat zu sein, 
denn die beiden Verlobten waren 
sich augenscheinlich sehr zuge­
tan. Dass Ihre Ehren Aldare aus 
einem reichen Hause stammte, 
der Graf hingegen als arm gilt, 
war da wohl ein angenehmer 
Beifang, wenngleich kritische 
Beobachter darin den Haupt­
zweck des angedachten Travia­
bundes sahen. Doch ach, die 
beiden, ihre Festgäste und auch 
der junge Koradin, ältester Sohn 
der Baronin von Trappenfurten 
und ihr designierter achfolger, 
sahen sich alsbald inmitten einer 
schurkischen Verschwörung, die 
das junge Glück zur Tragödie 
werden ließ. Denn während der 
Feierlichkeiten ging in der Fest­
gemeinschaft ein bis zuletzt un­
bekannter Mordbube umher, der 
im Laufe einer acht neun Be­
dienstete, als finstere Krönung 
seines Treibens jedoch sogar 
Aldare von Stippwitz meuchelte! 

Da Boronsstund um Borons­
stund ein neuer Toter gefunden, 
doch kein Täter gestellt wurde, 
fürchteten viele der Anwesenden 
Adel igen um Leib und Leben. 
Hinzu kam, dass Hochwohlgebo­
ren Siegeshardt nicht nur die 
Burgtore schließen ließ, um alle 
Anwesenden im Lichte des 
darauf folgenden Tages zu befra­
gen, sondern ihnen auch durch 
die Wache ihre Schwerter ab­
nehmen ließ! Allein seiner eige­
nen Hartnäckigkeit, m it der er 
auf sein Adelsrecht und das Be­
dürfnis nach Schutz pochte, hat­
te der junge Trappenfurten es 
zu verdanken, dass er als einzi­
ger der auswärtigen Gäste seine 
Waffe wieder erhielt. 

Vielleicht war es gerade der 
nordmärkische Dickkopf, der 
dem künftigen Baron von Trap­
penfurten das Leben rettete. Erst 
in der Morgendämmerung ergab 
sich nach durchwachter Nacht 
eine neue Wendung der Ereig­
nisse: Wohlgeboren Koradin und 
einige tapfere Begleiter waren 
es, die Licht in die Geschehnis­
se brachten: Sie machten als 



Späher wirkende Söldlinge als 
Zeugen dingfest, die den Herold 
des Grafen, Gerding von Plötz­
bogen, als Drahtzieher der Taten 
des Meuchlers Helmwik entlar­
vten . Als man den Herold mit 
seinen Taten konfrontierte, gab 
dieser schließlich seinen Hinter­
mann bekannt, den Pfalzgrafen 
von Bugenhog. Dieser Name 

sagt uns in den ordmarken 
wohl kaum etwas, doch in Ga­
retien ist er als umtriebig be­
kannt. Wie das Königreich mit 
seiner blutigen Verflechtung um­
gehen will, wird sich noch zei­
gen. 

Der Baronet von Trappenfur­
ten indes brachte nicht nur 

„ Einst führten meine Reisen mich auch in die Stadt Turehall am 
Großen Fluss, in der viel mit Salz gehandelt wird, da ich Geschäf­
te mit dem dortigen Freiherrn zu verhandeln hatte. 

Eine Rast legte ich in einem beschaulichen Gasthaus beim Orte 
und Burg Lanzenberg ein. denn der dortige Rebensaft ist weithin 
bekannt und reichlich gerühmt. 
Lieblich sind die L ande um Burg Lanzenberg wahrlich. Hoch oben 

thronet die Burg der Junkerin mit ihren prächtigen und reich ver­
zierten Türmen. Verträumt schmiegt sich der kleine Ort am Hügel 
an die erhabene Feste. 

Man möchte fast meinen, man befände sich vielmehr praioswärts 
des Eisenwaldes und der Große Fluss sei der stolze Yaquir. Und 
tatsächlich hängt die Herrin der Lande auch der jungen Göttin 
Rahja an und ist wahrlich von dieser in jeder Hinsicht begün­
stigt. " 

- A us dem Reisebericht eines Händlers im 1 2ten Jahre Kaiser Valpos, 
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Durch seine Nähe zu Elenvina, der vorteilhaften Lage am Großen 
Fluss, als auch den Hauptverkehrswegen nach Havenva und Graten­
fels war das Land um Burg Lanzenberg schon immer ein bedeuten­
der und bestimmender Ort. 

icht nur in Handel und Politik, auch in der Landwirtschaft ist die 
teils durch den Großen Fluss umspülte Gegend deutlich favorisiert. 
Die weitläufigen Auen und leichten Hügel waren schon immer recht 
fruchtbar und boten für Obstbäume und Weinbau gute Bedingungen. 
Schon in den ersten Tagen der Besiedlung des Nordens wurde an 
der höchsten Stelle, wo heute eine Burg steht, ein Aussichtsturm er­
richtet. Der Lanzenberg bot seit jeher eine weitreichende Aussicht, 
um den Fluss auf lange Strecke zu überwachen. Mehrmals wurden 
dort erbaute Befestigungen im Laufe der Jahrhunderte zerstört, doch 
stets wieder errichtet. 
Schwer ist heute noch zu sagen, ob die Bezeichnung des gleichna­
migen Hügels noch aus bosparanischen Zeiten stammt und auf seine 
Schlüsselrolle hinweist, von den ehrbaren Rittern und Streitern, die 
stets dort ihren Sitz hatten, kündet, oder die nicht mehr vorhan­
denen, steil in den Himmel ragenden Bäume, die aus der Feme ge­
sehen wie die Lanzen eines Ritterheeres mit ihren Wimpeln wirken 
m ussten, beschreibt. 

d\us cler Qeschichte 

In den Jahren, als Thorwaler nicht selten auch den Großen Fluss 
zur Plünderfahrt hochfuhren, konnten die südlicher gelegenen Städte 
manches Mal von hier aus noch rechtzeitig gewarnt werden. Jedoch 
wurde im Laufe dieser Zeit auch Lanzenberg, denn um die Befesti­
gung hatte sich ein kleiner wachsender Ort angesiedelt, mehr als 
einmal überfallen. 
Bereits zu Zeiten Rohals des Weisen war Lanzenberg eine kleine 
Festung, die im Laufe der Magierkriege allerdings fast völlig zu­
grunde gegangen war. Schon damals soll sie das Heim eines ehrba-

Licht m diese finstere Sache. 
Nachdem er die Hintergründe 
der Untaten erfahren hatte, 
brach er sogleich zu seinem 
Lehr- und Lehnsherrn auf, dem 
Landgrafen von Gratenfels, um 
jenem die Kunde zu bringen, 
auf dass kein Pl!Stzbogen oder 
Bugenhog unbehelligt über den 
Greifenpass nach Gratenfels ge-

ren Rittergeschlechtes gewesen sein. 
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langen möge. Wie man in Al­
benhus mit dieser Sache umge­
hen wird, um die Grenzen des 
Herzogtums sicher zu halten, ist 
eine andere Geschichte und soll 
ein ander M al hinterfragt wer­
den. 

Madarius von Eselsbruck 

Später beherrschten die Junker von Lanzenberg durch geschickte 
Bündnispolitik bisweilen weite Teile des Landes bis Turehall und 
der Stadt Eisenhuett. Ihr Einflussgebiet reichte im Firun überdies 
fast bis Klippag, über den Großen Fluss sogar in die damalige 
Grafschaft Windhag. Auch im Grangorischen besaßen sie manches 
Regal und kleines Gut, denn bis zur Abspaltung des Lieblichen Fel­
des waren sie den Grafen von Grötz treue Diener. Diesen in die 
Unabhängigkeit des Alten Reiches folgen und mehr verlieren als ge­
winnen wollten sie jedoch nicht. Obgleich nur Junker, führten sie 
sich zu jener Zeit bereits stolz wie Freiherren auf und beanspruch­
ten ebengleichen Respekt, der sonst nur diesem Stand vorbehalten 
war. 

Großer eid galt dage­
gen schon lange dem 
einstigen Ritterge­
schlecht von Quaken­
brück, Herren des Ture­
haller Landes, seit diese 
in den Baronsstand er­
hoben und Lanzenberg 
nunmehr Teil Eisen­
huetts wurde. 
In den folgenden Jah­
ren standen sich die 
beiden Familien stets in 
Konkurrenz gegenüber. 
Die Junker von Lanzen-
berg verloren dabei 
aber zunehmend an 
Einfluss in den Nord­
marken. 

Wappen L anzenberg Mit der Abspaltung 

Windhags schwand 
auch ihr Einfluss auf die Flussinseln, die der M arkgrafschaft zuge­
sprochen wurden . Krotenau verblieb zwar auf nordmärkischer Seite 
doch war es den Herrn von Eisenhuett zu Eigen. 

' 

Manch ein Spross aus der Familie neigte zuletzt zunehmend offen­
sichtlicher zur Dekadenz und Unstetigkeit. Von mindestens einem 
Mitglied der Familie war außerdem bekannt, zu Zeiten der Kaiser­
zwiJlinge Bardo und Cella einen Aufstieg am kaiserlichen Hof er­
langt zu haben. 
Während der Answinkrise verblieben die Lanzenbergs, ohnehin zu 
schwach, eine Partei entscheidend unterstützen zu können abwar­
tend und unbeteiligt. Erst als sich abzeichnete, dass An�win ge­
schlagen würde, nahmen sie eine deutliche Position ein. 

Im Jahre 1 0 1 5  BF kam es dann zu einem verhängnisvol len Ereig­
nis. Das alte Geschlecht von Lanzenberg l itt bereits seit einigen 
Jahren am Rückgang seiner Angehörigen und, wie es heißt, an 
mancher Erbkrankheit. Marbert von Lanzenberg gelang es jedoch 
nach inständigem Werben eine Ehe zwischen seiner Schwester und 
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dem jungen Baron von Eisenhuett zu arrangieren, um damit dem 
Geschlecht eine mögliche Zukunft zu geben. Doch war es zunächst 
eher so, dass Lanzenberg in die Quakenbrücks einzugehen drohte, 
denn Marbert selbst hatte keine eigenen achkommen und nur eine 
Schwester. 
Der Baron von Eisenhuett war nach einigen Schicksalsschlägen 
selbst ohne Gemahlin und achkommen geblieben. Seine Tochter 
Hadelin verstarb im Jahre 1 0 1 1  bei einem Reitunfall .  
Als dann bekannt wurde, dass Gerelin von Lanzenberg ihrem Ge­
mahl einen Erben schenken würde, kam es zur so genannten Lan­
zenbergverschwörung. 

M arbert von Lanzenberg gedachte nicht, sich dem Hause Quaken­
brück endgültig unterzuordnen. Stattdessen versuchte er m it Bei­
stand des Haushofmeisters des Ba-
rons, Ritter Otgar Aureus von 
Meusbach und Schleiffenröch­
te, einen Giftanschlag auf 
den Baron und einige an­
wesenden Familienmitglie­
der aus dem Hause Qua­
kenbrück zu verüben. Der 
Baron selbst konnte dem ge­
warnt knapp entgehen, doch 
im Versehen fallen M arberts 
Schwester Gerelin und des 
Barons eigene Schwester 
diesem zum Opfer. 
Der verräterische 
Haushofmeister ver­
mochte rechtzeitig zu 
fliehen und wurde 
seither nicht mehr 
gesehen . Das Aus­
maß des Komplottes 
wurde jedoch deut- M arbert von Lanzenberg 
lieh. So sollte Otgar 
doch nach dem Versterben des Barons die Baronsgemahlin heiraten 
und als Vogt über die Lande im Sinne Marberts regieren, bis ein 
Erbe geboren sei. Dieser würde dann als von Lanzenberg das Erbe 
der Baronie antreten und die verbliebenen Quakenbrücks verjagen. 

M arbert indes, den drohenden Untergang im acken spürend, ver­
suchte sich auf seiner Burg zu verschanzen und bei seinem Gott 
um Gnade zu ersuchen. Lange Jahre hatten die rahj agläubigen Lan­
zenbergs m it den praiostreuen Quakenbrücks konkurriert und waren 
letztlich doch auf halbem Weg gescheitert. Denn schon lange be­
suchten die Junker von Lanzenberg die geräumige, der jungen Göt­
tin geweihte und vernachlässigte Kapelle nicht mehr mit dem Ernst, 
Eifer und der Inbrunst, den ihre Vorfahren einst gezeigt hatten. 
Ob er selbst oder einer seiner Vorfahren diese einrichtete oder diese 
nur wieder entdeckten, ist nicht bekannt, doch unmittelbar unter 
dem Tem pel Rahjas hatten sich die Junker in einer geheimen Fel­
sengrotte ein Sanktuarium zu Ehren des namenlosen Gottes einge­
richtet, opferten und huldigten diesem im Verborgenen. 
Dort, und noch ehe seine letzten verzweifelten Pläne vollzogen wa­
ren, erschlug der Baron von Eisenhuett selbst seinen Widersacher. 
Fluchend und keifend verstarb der letzte Junker von Lanzenberg un­
ter dem All.'thieb Garrnwarts. Seinen wenigen verbliebenen Jüngern 
erging es später nicht besser. 
Wie sich herausstellen sollte, war der Ort das Zentrum mancher 
Verschwörung der letzten Götterläufe, und es konnte nicht ausge­
schlossen werden, dass M arbert auch für den Tod weiterer Familien­
mitglieder aus dem Hause Quakenbrück und manch eines seiner 
Widersacher verantwortlich gemacht werden musste, m indestens aber 
jenen der Baronstochter Hadelin. 

Ab hier schritt jedoch die Inquisiton ein. Die entweihte Kapelle der 
Rahja wurde geschlossen, die Grotte nach Räumung aller Beweise 

�orlmtiirher �ru:ftri.dfien �o zg 

versiegelt. 

Auf Burg Lanzenberg wurde nach dem unheiligen Treiben ein her­
zöglicher Verwalter eingesetzt und eine Lanze der Flussgarde statio­
niert. Das Haus Lanzenberg, genauer die wenigen verbliebenen M it­
glieder, wurden eingehend von der lnquistion befragt. 
Den wenigen verbliebenen Mitgliedern einer Seitenlinie konnte je­
doch nichts vorgeworfen werden. Schon geraume Zeit pflegten sie 
keinen Kontakt mit ihren· :vettern auf der Stammburg der Familie. 
Doch aufgrund des Umfangs des Frevels und der Tragweite der 
Vergehen des Marbert von Lanzenberg wurde auch diesen jeglicher 
Anspruch auf ein Erbe in Eisenhuett nach Ratschluss des Herzogs 
versagt. Teile des Junkergutes wurden zudem abgespalten, insbeson­
dere der zu Lanzenberg gehörende Forst und der dahinter liegende 
Besitz, nunmehr das Edlengut Garstenborn. 

lm Jahre 1 027 BF dann wurde ein neuer Junker zu Burg Lanzen­
berg bestallt. Auf Betreiben des nordmärkischen Erbprinzen wurde 
der damals als Erbinspektor tätige grangorische Gesandte Alvaro 
Cyprian ya Mornicala zum Junker ernannt. Aus niederem phecadi­
schen Adel stammend, hatte er sich während des Erbstreites 
zunächst im Dienste des Herzogs von Grangor einen amen ge­
macht. Obgleich Gegenteiliges zu erwarten war, hatte er sich durch 
seine manierliche und zurückhaltende Art wenig Feinde gemacht. 
Durch seine Genauigkeit bei der Prüfung alter Ur"-unden, Grenzver­
läufe und Besitzverhältnisse erwies er dem nordmärkischen Herzo­
genhaus aber manch nützlichen Dienst. 

Während der Grötzinspektion diente die Burg bereits als Archiv für 
die zusammengetragenen Dokumente und Abschriften, die im Laufe 
der Arbeit in großem Umfang angefallen waren. Später wurden 
auch weiterhin einige der ungenutzten Räumlichkeiten als Archiv 
genutzt. Noch heute wird dies von einem herzöglichen Archivar ge­
pflegt. 
Heute lebt der anfangs von seinen Nachbarn noch skeptisch beäugte 
Junker mit seiner Familie auf Burg Lanzenberg und hat sich wei­
testgehend in die nordmärkische Gesellschaft eingefügt. Doch noch 
immer pflegt er manchen Kontakt zu seiner grangorischen Familie 
und soll damit sowohl Grangor als auch den ordmarken in man­
cher Frage von großem Nutzen gewesen sein. ln der ehemaligen 
Rahjakapelle ließ der neue Junker jedoch einen der Hesinde ge­
weihten Schrein einrichten. 

Junker Alvaro Cyprian ya M omicala zu Lanzenberg 
Der Herr von Lanzenberg ist Spross eines grangorischen Kleinadli-

gen. Geboren wurde er im Jahre 983 
BF nahe Farsid. Sein Vater Cyprian 

war lange Zeit in der Kanzlei des 
Herzogtums Grangor tätig. 

Gleich ihm sollte Alvaro am 
Hofe der Garlischgrötz dienen. 
War er auch mit seiner Aufga­
be zufrieden, übernahm Alvaro 
dann aber zu gerne die In­

spektion des grötzschen Er­
bes in den Nordmarken. 
Leicht war diese Aufgabe 
nicht, doch brachte sie 
ihm letztlich Titel und 

Land ein. Seiner Familie 
in Grangor war dies 
gerade recht, vor allem 

Alvaro Cyprian ya·Mornicala sein älterer Bruder Ciro 
ya Mornicala animierte 

ihn, die Ehren des nordmärkischen Herzoges anzunehmen. Ciro er­
kannte die Möglichkeiten. 
Der Junker ist sicher keine imposante Person mit seinen 86 Fingern 



Größe. Meist kühl und reser- 1111111111!1111 viert, macht er eher einen un-
scheinbaren Eindruck und 
wirkt in mancher nordmärki­
schen Gesellschaft deplaziert. 

A inara 01·wina ya Mornicala 
zu Lanzenberg 
Die Gemahlin des Junkers ent­
stammt einer wohlhabenden 
grangorer Patrizierfamilie. Be­
vor sie nun Alvaro ehelichte, 
widmete sie sich lange Zeit 
passioniert dem Studium der 
Geschichte. 
Im Gegensatz zu Alvaro, der 
es bisher gut verstand, trotz 
seiner Nähe zu Efferds Ele-

Wappen M ornicala 

ment jeglicher Seereise aus dem Wege zu gehen, fand Ainar in Be­
gleitung ihres Vaters und Bruders während einiger Handelsreisen 
manche Gelegenheit, ferne Küsten zu bewundern. Allzu erfreut dar­
über, die Lagunenstadt verlassen zu haben und alles Bekannte 
zurück lassen zu müssen, war sie nicht. Doch wollte sie nicht von 
ihrem Gemahl getrennt bleiben. 
Ihr gemeinsamer Sohn Tsadeo blieb zunächst in Grangor, während 
Jacinda die Mutter begleitete. Inzwischen ist die Famil ie jedoch auf 
Burg Lanzenberg vereint. 
Die zierliche Dame mag zwar sicher keine auffallende Schönheit 
sein, ist aber stets zuversichtlich, und ein Lächeln braucht nicht lan­
ge, um auf ihrem Gesicht zu erscheinen. Leicht ist es nicht, ihren 
Frohsinn zu trüben. Das kastanienbraune Haar trägt sie gerne auf 
traviagefällige Art hochgesteckt. 

Leutnant Orvar Rendrial Jordukas 
Orvar begleitete Alvaro seit Beginn seiner Inspektionsreisen . Seine 
Wurzeln finden sich auf den Zyklopeninseln, doch musste seine Fa­
m ilie aufgrund eines Streits einst auf das Festland auswandern. 
Trotz einfacher Herkunft fand er seinen Weg bis in die Garde des 
grangorer Herzogs und stieg dort zum Offizier auf. 
Er vrorde Alvaro als Eskorte für die Zeit seiner Tätigkeit als In­
spektor zur Seite gestellt. 
Alvaro vertraut dem erfahren Käm pfer. Er schätzt dessen Gesell­
schaft auch wegen seiner Ehrlichkeit. So manch eine bedrohliche 
Situation wäre vermutlich ohne den besonnen Gardeoffizier anders 
ausgegangen. Orvar kehrte nach Beendigung seiner Aufgabe jedoch 
nicht nach Grangor zurück, sondern nahm das Angebot Alvaros an 
und wurde dessen Burgvogt. 
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c2\benteueri.teen 
Der Verrat M arberts 
Marbert wurde einst eigentlich von seinen eigenen Mitverschwörern 
verraten und sein Vorhaben von diesen vereitelt. So mag es sein, 
dass Charakter dahinter kommen, dass wohl Teile der einstigen Zel­
le des amenlosen noch immer existieren müssen. Wie weit sie 
diesen auf die Spur kommen und wer letztlich dahinter steckt, ist 
jedoch eine andere Sache. 

Der Spuk im Keller 
Die Grotte ist zwar versiegelt worden, doch an manchen Tagen 
kann man dort ein unheimliches Heulen vernehmen . Es mag der 
Wind sein, vielleicht aber auch der ruhelose Geist des vormaligen 
Junkers, seine Opfer oder was auch immer sich noch heute unter 
Burg Lanzenberg verbirgt. 

Die Dokumente auf der Burg 
Manche lnforn1ation über Erbansprüche, Besitzverhältnisse, Grenzzie­
hungen und Abgabenregelungen mag sich im Archiv der Burg fin­
den lassen. Bewacht wird dieses von Herzöglichen. Doch zu interes­
sant könnte es für einen Edelmann sein, einen Blick in die dort ge­

lagerten Dokumente werfen und einen Nutzen 
daraus ziehen zu können, oder einige Doku-
mente verschwinden zu lassen. 

In die Nordmarken reisende Horasier 
Aufgrund seiner Abstammung und Fa­

Burg Lanzenberg 

lie in Grangorien sind rei-
sende Liebfelder in 

Lanzenberg stets 
willkommen. Es mag 
zwar nicht die erste 
Adresse sein, die 
man in den Nord­
marken ansteuert, 
aber doch eine, die 
man nicht umgehen 
sollte. Wenn man 
sich 1m Herzogtum 
länger aufzuhalten 
gedenkt und gerade 
fernab von Elenvina 
tätig werden möchte, 
sind die Ratschläge 
und die Auskünfte 
Alvaros von 
schätzbarem 

un­
Wert. 

achrichten aus der alten Heimat sind dem Junker zudem stets 
willkommen. 

�ie tntstehun9 .ter Jluss9nr.te 
eine -te9enlte 

E begab sich, dass, nach­
dem der große Graf Hluthar von 
Mythrael zur donnernden Leuin 
geführt wurde, von seinen treue­
sten und tapfersten Leibrittern 
noch lediglich Fünfe im Leben 
verweilten . Die Gemahlin des 
Hei ligen Hluthar hatte die letzte 
Schlacht ihres treuen Mannes 
ebenfalls überlebt und wurde 
seitdem von einer nicht einmal 
dem Herrn Boron gefälligen 
Trauer zerfressen. Mit dem Ver-

lust ihres Gatten war sie ihres 
Lebens überdrüssig und die fünf 
Recken, welche immer schon 
auch der Famil ie ihres Anführers 
sehr nahe gestanden hatten, wa­
ren sich darin sicher, da s das 
in schwarz gewandete Eheweib 
wohl bald ihrem Leben willent­
lich ein Ende bereiten würde, 
um wieder mit ihrem Gemahl 
vereint zu sem. So berieten sie 
sich und wählten aus ihrer Mitte 
jenen aus sie anzusprechen, der 

schon immer durch sein Auftre­
ten jegliche Wogen von Miss­
gunst und Zorn zu glätten ver­
mocht hatte. Mit ruhiger, zarter 
Stimme sprach er auf die trau­
ernde Gräfin ein: „Herrin ! So 
sprecht doch, was ist' s, dass 
Euch so sehr bedrückt und mich 
und meine Kameraden keine 
Nacht mehr ruhig schlafen lässt 
aus Sorge um Euch !". Als Ant­
wort bekam er von ihr: 

„Ach, mein treuer Freund !  

Gerne wäre ich mit meinem Ge­
mahl zur Tafel der Herrin ge­
gangen, doch ist's der Wille der 
Götter, dass ich auf Dere ver­
weilen muss! Nur fürcht ich, 
dass alle tapferen und edlen 
Märker, für die zu leben und zu 
streiten sich noch lohnen würde, 
m dieser Schlacht m it meinem 
Manne fielen !"  

Wohl gewählt hatten die 
Fünfe, denn jeder andere von 
ihnen hätte sich m seinem Stol-



- 25 -

ze so verletzt gefühlt, dass er 
zornig von dannen gezogen wä­
re. Doch nicht dieser! Er besann 
sich seines Anliegens und über­
legte wohl, ehe er antwortete: 

„Meine Herrin !  Gering ist 
unsere Zahl geworden - ohne 
Zweifel !  Doch an Stärke und 
Mut mangelt es uns allen 
nicht!" Doch diese Worte ver­
mochten die Gräfin nicht zu be­
ruhigen 

„Guter Kamerad !" rief sie 
ihn an „Ihr und Eure Freunde 
seid es nicht, an denen ich 
zweifle! Ich fürchte nur, es wird 
in hundert Jahren kein Banner 
mehr zustande kommen, welches 
den Gefallenen an Kampfesmut 
und Treue gleichkäme ! "  

Der Ritter lächelte sie selig 
an und straffte seine Haltung. 

„Lasst uns das Gegenteil be­
weisen, meine Herrin ! Gebt ei­
nem jeden von uns Fünfen Zeit 
bis zum zwölften Tage des 
Herrn Praios. Und wenn wir bis 
dahin nicht wenigstens ein Ban­
ner an m utigen und götterfürch­
tigen Frauen und Männern in 
den Nordmarken gefunden ha­
ben, welches Euren hohen An­
sprüchen gerecht werden sollte 
- so gelobe ich, dass ich selbst 

--·· .::.:_�-- \__ \. ·� --

Euch in den Tod hinein folgen 
möchte nach jeder Art, die Euch 
beliebt! Doch bis dahin verweilt 
in Hoffnung und nicht in Trauer 
- Euer Land braucht Euch! "  

„So soll e s  sein ! "  stimmte 
die Gräfin zu und noch am sel­
ben Tage brachen die Fünfe aus. 
Einer in den Osten, unter dem 
hartgesottenen Bergvolk die 
Stärksten und Tapfersten zu fin­
den. 

Einer in den hohen Norden, 
in den tiefen Wäldern jene mit­
zubringen, die nicht nur mit der 
Axt einen kräftigen Hieb führen 
konnten. 

Einer in den Westen, unter 
den frohen Hirtenleut jene 
auszumachen, die auch in einer 
Schlacht von Menschen noch 
Gehör finden würden und deren 
Wort nicht nur von Schafen be­
folgt wurde. 

Einer in den Süden [hier ist 
das Originalmanuskript leider 
unleserlich, A. d. Ü.] 

Einer blieb in der Mitte des 
Landes, jene auszumachen die 
dem Grafen stets treu gewesen 
und auch dem Herrn Praios gute 
Diener waren . 

Am zwölften Tage des Praios 
dann trafen sie sich alle wieder 

in Elenvina - und die Gräfin 
staunte nicht schlecht, als man 
ihr den Haufen zeigte, dessen 
Zahl gut drei Banner füllen 
konnte! Und ein jeder unter ih­
nen war ein Meister seines Fa­
ches, welche zwar unterschiedli­
cher Art und Natur, doch stets 
der Herrin Rondra oder dem 
Herrn Praios sehr gefällig wa­
ren. Da waren welche, die im 
Kosch mit Gämsen gerungen 
hatten und jeden Rondrianer zu 
Boden gebracht hätten. Andere 
hatten mit Weidenruten das 
Schwertfechten geübt, ihr Leben 
lang, und offenbarten mit echter 
Klinge in der Hand ein gar göt­
tergefäll iges Talent. Und man­
cher hatte in seinem Dorfe 
schon Streitereien beruhigt und 
beeindruckte allein schon durch 
sein Auftreten selbst die Ritter 
bei Hofe! 

Die Gräfin besah sich die 
kleine Heerschau und forderte 
auch jeden zur Demonstration 
seiner Talente auf - und war 
auch sehr beeindruckt und beru­
higt ob der großen Fähigkeiten, 
die sich hier offenbarten. Doch 
eine letzte Frage vermochten 
noch so viele Waffenübungen 
nicht zu beantworten: 

„Bist du auch bereit, für die 
Nordmarken und seine Herrscher 
zu sterben?" Natürlich entgegne­
te jeder enthusiastisch „Ja !" .  Die 

Gräfin hakte immer nach 
„Schwörst du vor Praios?" ,,Ich 
schwöre! "  kam darauf zurück. 

Diesen Schwur sollte ein je­
der von ihnen noch unter Be­
weis stellen. Sie bat jeden ein­
zeln auf den Burghof, fernab 
der Augen seiner Kameraden, 
und was der angehende Streiter 
dort sah, gefiel ihm gar nicht: 
Ein Richtblock war dort aufge­
baut und ein Henker hielt eine 
große, scharf geschliffene A11.'t. 

„Bis zum Tode hast du für 
mich geschworen vor Praios! 
Beweise es!" verlangte sie von 
jedem. Wer sich freiwillig vor 
den Holzklotz kniete und demü­
tig das Haupt darauf niederließ, 
der wurde von der niedersausen­
den A11.'t verschont. Wer aber zö­
gerte, sich wehrte oder gar ver­
suchte, wie ein feiger Hund da­
vonzulaufen, der wurde von den 
fünf Recken festgehalten, zum 
Richtblock gezerrt und dessen 
Schicksal war weniger unblutig. 

Nach dieser Prozedur waren 
noch genau zwei Banner übrig, 
welche die ersten Flussgardisten 
waren, und die fünf Recken von 
damals waren ihre ersten Haupt­
leute und Leuenanten. 

Übertragen und aus 
dem Bosparano übersetzt durch 

Kunida Schwarzthann 

�ie --Schwerter des �er�o9s 
" Und als der Gesandte des 

Usurpators vortrat und dem 

Herzog der Nordmarken den 
Bann seines Herrn, des falschen 
Boten des Lichtes, androhte, 
standen die Zwölf Schwerter des 
Herzogs treu an der Seite sei­
ner Hoheit, bereit, jeglichen 
Weg mit Ihrem Lehnsherrn, dem 
ihre ganze Treue galt, zu gehen 
- sei es in Blut und Streit, sei 
es gar in den Bann des noch 
immer machtvollen Kirchenfor­
sten. " 

- A us den Annalen des 
Herzogtums Nordmarken, 22 Hai -

Als Schwerter des Herzogs 
werden zwölf Adelsleute, die 
Seiner Hoheit den Lehnseid ge­
schworen haben, bezeichnet, die 
eine zusätzliche Leibgarde Jast 
Gorsams bei besonderen Anläs­
sen bilden. 

Hierbei handelt es sich um 
einen Ehrentitel, der auf einen 
Anlass bezogen und nicht von 
Dauer ist, verknüpft aber mit 
durchaus handfesten Aufgaben, 

die zumeist direkt mit der Si­
cherheit Seiner Hoheit zu unsi­
cheren Gegebenheiten verbunden 
sind . Dies mag ein Hoftag sein 
(des Herzogs Krönung zum 
Reichsregenten war ein solcher 
Anlass) oder eine ähnlich 
schwerwiegende Sache. 

Die Schwerter werden selten, 
im Schnitt nur einmal alle zehn 
bis zwölf Jahre, zusammengeru­
fen und hierbei jedes Mal vom 
Herzog neu bestimmt - es ist 
also kein Titel auf Lebenszeit, 
sondern eine Auszeichnung für 
einen ganz bestimmten Zeitraum 
und eine ganz bestimmte Aufga­
be. 

Dennoch, oder gerade deswe­
gen, ist diese Auszeichnung eine 
der höchsten Ehren, die Seine 
Hoheit an seine eigenen Vasal­
len vergeben kann, ist sie doch 
ein sicherer Garant der Gunst 
seiner Hoheit und der Achtung, 
welche der Herzog dem solcher­
art Geehrten entgegenbringt. 

A lara Togelstein-Horning 
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7sntn9 fern .ter �eimnt 
�At.'pAt1sche 71Jronfol9nin feiert 1m �reise en9er Jreumfe 

Folgendes Schriftstück gelangte auf verschlungenen Wegen in die Hände unserer Redaktion. Es handelt sich dabei um die Kopie einer 
Depesche, welche eine Dame aus dem Gefolge der darpatischen Thronfolgerin Swantje von Rabenmund an eine Adressatin in der Für­
stenstadt Rommilys sandte. Aufgrund des großen öffentlichen Interesses an der Person der jungen A deligen haben wir uns entschlossen. 

das Schreiben den Lesern unserer Gazette zugänglich zu machen. 

1hlvia mit dir, liebe X. 

ich schreibe diese Zeilen inmitten der \)orbereilungen zur reier 
des 1 6 . Tsalag-s meiner He1-rin in Elenvina. Ilwe Alleq)tinzlichsle 
Durchlaucht Swanlje begeht im kommenden Bornnmond das vier­
te dieser Feste, seil sie ihre Knappschaft am Hofe des He1-,;ogs 
de1· Nordmarken begonnen hat. 

'Wissend, dass du stets sehr begietig darauf bist, vom 'Wohlbefin­
den de1· jungen Hen-in zu erfahren: Die Kleine hat sich mit ih-
1·em Aufenthalt fern der clarpatischen Heimat mittle1-Weile ange­
freundet. Es ist ja nicht so, dass man sie hier schlecht behandeln 
wiirde. Im Gegenteil - clafür, dass der "alte Stiernacken" - so 
nannte sie ihren Lehrhei-rn anfangs - einen schlechten Ruf in 
manch ande1·e1· Provinz des Reiches hat, gehl e1· sehr manierlich 
und anständig mit unse1·er Henin um. 

Mil einigen anderen, persi.inlichen Knappen des Herzog-s lebt das 
1-i-ou\>llein auf der Feste Eilenw-id und lernt dort alles , was einer 
ki:mfligen Fürstin zu wissen und zu vermi.igen gebührt. Neben 
dem praktischen \Vaffenhand\>lerk und der theoretischen Krieg-s­
kunsl zählen clazu für eine einfache Bedienstete wie mich so 
fremde Dinge wie de1· 'Wandel auf dem diplomatischen Parkett, 
die \)er-.Jaltung eines Lehens sowie die Rechtsprechung. Aber 
auch unterschiedliche Belange wie die tichlige Pferdepflege, das 
'Wissen von der Hislo1ie oder den Gi.illern zählen zu dem, was 
Ihre Allerprinzlichsle Durchlaucht wissen muss. 

Allzu oft unte1-Weisl Seine Hoheit sie nafürlich nicht persönlich in 
ihre Aufg<iben. Meist nimmt sich in den verschiedenen Lehr- und 
Lernfächern ein kundiger Mensch aus dem Stab des Herzogs 
der Prinzessin an. Dazu zählen Unler\>leisungen vom Haushofmei­
ster, dem Reit- und Fechtlehrer des nordmärkischen Herrschers 
oder wechselnden Beratern. Das Führen kleiner Truppeneinheilen, 
hat mir Swanlje unk'ingsl berichte!, lehd etwa eine ge\>lisse Du-
1itia von Finsterlingen, die sonst an der Elenviner K1ieg·erakade­
mie dient. \)om \Vesen Praios' und des Gesetzes erfährt sie bis­
weilen durch Seine Excellenz lorg<isl persönlich, dem \)orsleher 
der \Velwhalle. In Derog1-afie, Diplomatie sowie der Kunde ferner 
Bräuche unle1'1Jeist sie der Hei-,;ogliche Emissär Saverlien M-yrda­
no, wenn e1· nicht ge1-ade im Auftrag des Herrn vom Gro�n 
Fluss reisend ist. 

Doch man kann nie wissen, sagt die junge Herrin, ob nicht an 
einem beliebigen Tag der Herzog· selbst in den Unlenichl kommt 
und den 'Wissensstand seiner fürnehmslen Knappin prüft. Jas! 
Gorsam ist ein harter, aber 

.�
·e1·echle1· l..ehm1eisler, der auch 

schon den einen oder anderen Ubungsslrauss mit Swanlje gefoch­
ten hat. Gofried, einer der Rüslknechle, hat mir erzählt, class sie 
sich dabei milller\>leile g<inz gi.11 gegen den Allen hallen ki.inne, 
was jenen erfl·eue. 

Ihre1·seils dien! Alle1·prinzlichste Durchlaucht dem Herzog treu und 
so , wie es anständig ist. Es g"ibt ja imme1· wieder Gerüchte, er 
halte sie mehr als Geisel denn als Gast in Elwen. \)öllig von der 
Hand weisen kann ich dies nicht, denn ge\>lisslich kommt es dem 
He1-rscher der Nordmarken nicht ungelegen, die künftige Fürstin 
Darpaliens an sich zu binden. Zwang ist clabei jedoch nicht von 
Ni.iten, denn rrouwlein Swantje fühlt sich nicht als Geisel wider 

ihren \Villen. Im Lauf der verg<ingenen Sommer hier in den 
Nordmarken hat sie vielleicht kein enges, aber doch ein vedrau­
ens-.Jolles \)erhältnis zu last Gorsam entwickelt. 

Zwar scheint sie in seltenen Augenblicken verärg·ert dan1ber, 
wenn jemand in ihr nur eine Karte im Im-ahspiel der M:-ichtigen 
des Reiches sieht. Doch das l·rou\>llein nimmt ihre Knappenschaft 
zu Elenvina inzwischen g<inz als ehrenvollen Adelsdienst wahr. 
Hen· Jas! sei ein machtvolles 'Vo1-bild, sagte sie mir, von dem 
man gi.1t lernen könne, wie man seine Provinz auch in schwieli­
gen Zeiten 1·egie1·t. Und nicht zuletzt wird ihr Knappenhen­
Swanlje ein mächtiger 'Verbündeter im Reich sein, wenn sie ihren 
Thron besteigt. 

Dumm ist sie nicht, die Kleine, sondern hat den scharfen Geist 
ihrer Ellern geerbt, auch wenn sie das manchmal gut versteckt , 
um das Gegenüber in Sicherheit zu wieg·en. Nur bis\>leilen ist ihr 
Herz stärker als ihr 'Verstand, wie ich dil- nun, im Abstand ge­
raume1· Zeit, unter dem Siegel der 'Vei-sch\>liegenheit be1ichlen 
kann: Schon vor mehr als z\>lei Gi.illerk'iufen e1-j'asste das Mäd­
chen eine Schwäm1erei, eine jugendliche Flause, will mir im 
Rückblick scheinen. 

Der Name des jungen Burschen, der dem 1-rou\>llein zeitweise 
den Kopf verdrehte, soll ungenannt bleiben, doch darf ich dir 
ven-aten, dass es sich dabei um einen ansehnlichen, jungen Leu­
enant der Hei-,;i.iglichen Flussg<irde h,·mdelte. Dem Auge gefällig 
war er schon, abe1· selbstverständlich nicht dem Stand einer ki:mf­
tigen Fürstin angemessen, weshalb die harmlose Romanze von 
hi.ichsler Stelle den Großen Fluss hinab gespült und k'ingsl been­
det ist. 

Das viele Lernen, der regelnl<'ißige Drill und die Dienste, die sie 
für ihren Knappenherm leisten muss, 1rnlchen es Durchk'lucht 
nicht immer einfach hier auf Eilenwi'd. Bei den nicht seltenen 
Bankellen des Hei-,;ogs muss sie etwa genau wie jeder andere 
Knappe den Gästen aufh-agen. Darauf, dass sie eine aus dem ed­
len Haus der Rabenmund ist, nimmt man hier wenig Ri:1cksicht. 
Das Durchbeißen lernt sie also auf harte 'Weise - aber das muss 
nl<'ln wohl können, wenn man herrschen will. 

Jagden machen ihr dafür mehr Spaß - auch wenn sie oft nur als 
Treibe1in zu Fuß teilnimm! oder den Jagdadler des Herzog·s h-a­
gen muss (das gibt Krnft im Arm, sagt der alle Stiernacken) . 
Und so blicke ich mit l·reuden jenem Tug entgegen, wenn Swanl­
je von Rabenmund als Füi-stin von Dai-patien durch die 'Wälder 
reiten wird. Mi.ige sie dann 'Wild und Unruhestifter gleichennaßen 
jagen und zur Strecke bringen! Ich bin sicher, dass sie in ihre1· 
Knappschaft zu Elenvina auch dieses Herrscherhandwerk gelernt 
haben wird. 

Mi.ige die heilige Gans mit dir sein, deine 'Y. 

[Wolf-Ulrich Schnurr. mit Dank an Tina Hagner und Marcus Friedrich] 
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